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I. 


Einleitung. 

Ueber  Southerne  und  seine  Werke  handelt  zum  ersten 
Male  ausführlicher,  allerdings  vorwiegend  in  biographischer 
Beziehung,  A.  W.  Ward,  Dictionary  of  National  Biography 
(Bd.  53,  1898).  Eine  umfangreichere  Betrachtung  unseres 
Dichters  bietet  die  Arbeit  von  Nuck.  Das  Leben  Southernes 
ist  hier  nach  den  in  Betracht  kommenden  Werken  wie  Cibber 
u.  a.  immerhin  eingehender  dargestellt,  als  in  dem  zuerst 
erwähnten  Aufsatz,  den  Nuck  übrigens  nicht  gekannt  hat. 
Gegen  die  Art  jedoch,  wie  Nuck  die  Werke  Southernes 
behandelt  hat,  ist  manches  einzuwenden.  Einzelne  Stücke 
haben  eine  allzu  geringe  Berücksichtigung  gefunden ;  so 
widmet  Nuck  der  Besprechung  von  Money  the  Mistress  nur 
einige  Zeilen,  obwohl  er  selbst  sagt,  dass  dieses  Stück  die 
ihm  widerfahrene  Ablehnung  nicht  verdient  habe.  Die  Quellen- 
frage ist  im  allgemeinen  sehr  nachlässig  behandelt ;  nur  bei 
einigen  Stücken  wie  The  Fate  of  Capua  und  The  Spartan 
Dame  wird  kurz  auf  dieselbe  eingegangen ;  bei  anderen  wie 
The  Loyal  Brother  und  The  Disappointment  wird  die  Vor- 
lage nur  erwähnt  ohne  irgend  welche  Bemerkung  über  das 
Verhältnis  des  Dramas  zu  derselben.  Die  äusserst  verwickelte 
Quellenfrage  der  Fatal  Marriage,  die  eine  ausführliche  Unter- 
suchung dringend  verlangt  hätte,  wird  mit  einer  billigen 
Redensart  abgetan  (vergl.  S.  32).  Auch  ein  Eingehen  auf  den 
Charakter  der  Spartan  Dame  wäre  wünschenswert  gewesen. 
Nuck  hat  es  ferner  versäumt,  die  Entwicklung  des  Dichters, 
wie  sie  sich  in  seinen  Werken  abspiegelt,  näher  zu  verfolgen. 
Endlich  hat  er  sich  viel  wertvolles  Material  entgehen  lassen. 
Ich  denke  dabei  vor  allem  an  das  vortreffliche  Buch  von 
Beljame,  das  besonders  auch  die  kulturgeschichtliche  Seite 
unseres  Themas  betont,  an  die  überaus  reichhaltigen  Theater- 
berichte von  Genest  und  das  grundlegende  Werk  von  Ward; 
auch  die  verdienstvolle  Arbeit  von  Siegel  hätte  Nuck  bei 
der  Beurteilung  von  Oroonoko  mit  Nutzen  verwenden  können. 
Ueberdies  hat  die  Forschung  seit  Nuck  einige  Fortschritte 
gemacht.  Hamelius  hat  die  Quellenfrage  von  The  Fatal 
Marriage  eingehend  erörtert,  allerdings  ohne  zu  einem  be- 
stimmten Ergebnis  zu  kommen.  Ein  ziemlich  umfangreicher, 
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besonders  für  die  ästhetische  Würdigung  unseres  Dichters 
wichtiger  Artikel  findet  sich  in  der  Cambridge  History  of 
English  Literature  (1912),  in  deren  reichem  bibliographischen 
Anhang  die  Arbeit  Nucks  merkwürdiger  Weise  nicht  auf- 
geführt ist. 

Aus  allen  diesen  Gründen  können  die  Werke  Southernes 
eine  nochmalige  ausführliche  Behandlung  beanspruchen,  ins- 
besondere soll,  um  dem  Hauptmangel  der  Arbeit  von  Nuck 
abzuhelfen,  die  Quellenfrage  eingehend  behandelt  werden. 

Abgesehen  von  einem  Lobgedicht  auf  Congreves  The 
Old  Bachelor1,  ein  Stück,  das  Southerne  in  Gemeinschaft 
mit  Dryden  und  Maynwaring  für  die  Bühne  zurecht  machte2, 
liegt  die  Tätigkeit  unseres  Dichters  hauptsächlich  auf  drama- 
tischem Gebiet  und  erstreckt  sich  auf  den  langen  Zeitraum 
von  44  Jahren  (1682 — 1726).  In  der  Hauptausgabe  seiner 
Werke  (1774)  finden  sich  zehn  Dramen.  Bevor  dieselben 
der  Einzelbesprechung  unterstellt  werden,  sei  noch  kurz  auf 
das  hingewiesen,  was  uns  über  die  sonstige  dramatische 
Tätigkeit  unseres  Dichters  erwähnenswert  erscheint.  Zunächst 
ist  hier  die  Vollendung  des  Cleomenes  von  Dryden  anzuführen, 
die  dieser  seinem  Freunde  übertrug.  Southerne  fühlte  sich 
dadurch  sehr  geehrt,  jedoch  ist  sein  Anteil  an  dem  Stück 
(letzte  Hälfte  des  fünften  Aktes)  so  gering,  dass  dasselbe 
für  seine  Beurteilung  als  Dramatiker  nicht  in  Betracht  kommt. 
Ein  anderes  Drama  Pausanias  the  Betrayer  of  his  Country, 
das  Nuck  überhaupt  nicht  zu  kennen  scheint,  konnte  ich 
nicht  berücksichtigen,  da  es  mir  unzugänglich  ist.  Wenn  es 
auch  eine  sehr  sonderbare  Geschichte  aufweist8,  so  steht 
doch  fest,  dass  Southerne  es  zuletzt  in  die  Hände  bekommen 
und  für  die  Aufführung  bearbeitet  und  vollendet  hat. 


1  Abgedruckt  in  The  Dramatic  Works  of  Wycherley,  Congreve, 
Vanbrugh,  and  Farquhar.    Herausgegeben  von  Leigh  Hunt,  S.  145. 

2  Vergl.  Ward  III,  471. 

8  Vergl.  hierzu  und  zur  Verfasserfrage  Biogr.  Dram.  III,  133. 


II. 


The  Loyal  Brother;  or,  the  Persian  Prince. 

A  Tragedy.  1682. 

Der  Beginn  der  dichterischen  Laufbahn  Southernes  fällt 
in  die  Zeit,  in  der  das  Theater  den  politischen  Leiden- 
schaften dienstbar  gemacht  wurde 1.  Es  kann  uns  also  nicht 
weiter  überraschen,  dass  vorliegendes  Stück  ein  politisches 
Tendenzdrama  ist,  und  zwar  eine  Verherrlichung  des  Duke 
of  York  in  der  Person  von  Tachmas  und  eine  Schmähung 
des  Earl  of  Shaftesbury  in  der  Person  von  Ismaei2.  Das 
Drama  ist  demnach  vom  Tory-Standpunkt  aus  geschrieben 
und  hat  folgenden  Inhalt : 

I.Akt:  Seliman,  Ismaei  und  Arbanes  sind  in  einem 
Staatszimmer  versammelt,  um  die  gegenwärtige  Kriegslage 
zu  besprechen ;  dabei  gedenken  sie  auch  früherer  Kämpfe 
und  Heldentaten,  deren  Seliman  sich  so  sehr  rühmt,  dass 
Arbanes  ihn  bittet,  den  Anteil  seines  Bruders  Tachmas3 
nicht  zu  vergessen.  Da  regt  sich  in  Seliman  die  Eifersucht 
auf  den  Ruhm  seines  Bruders.  Unmutig  äussert  er  sich 
darüber,  bis  er  durch  die  Ankunft  seiner  Mutter  Begona 
und  Semanthes  unterbrochen  wird.  In  überschwenglichen 
Worten  drückt  er  nun  seine  Liebe  zu  ihr  aus,  die  Ismaei 
durch  Schmeichelreden  entfacht  hat  und  die  Semanthes  kalte 
Zurückhaltung  immer  heftiger  entbrennen  lässt.  Auch  zeigt 
sich  Semanthe  sehr  ernst.  Erst  als  ein  Eunuch  meldet,  ein 
Offizier  von  Tachmas  verlange  Zutritt,  heitert  sich  ihr  Ant- 
litz auf.  Dienstbeflissen  teilt  Ismaei  diese  Beobachtung 
Seliman  mit,  der  ihm  jedoch  für  solche  Freundschaft  jetzt 
wenig  Dank  weiss.  Osman,  der  gesandte  Offizier,  berichtet 
von  einem  glänzenden  Sieg  über  den  mächtigen  Feind. 
Darob  herrscht   allgemeine  Freude.    Nur  Ismaei,  der  für 

1  Vergl.  Beljame  S.  150  ff. 

2  Southerne  war  weder  der  erste  noch  der  einzige,  der  seine 
Muse  in  den  Dienst  der  Tory-Partei  stellte:  vergl.  Drydens  Absalom 
und  Achitophel,  A.  Behns  The  City  Heiress  or  Sir  Timothy  Treat-all 
und  Otways  Venice  Preserved. 

3  Der  sich  in  der  Vorrede  zu  Southernes  Werken  findende  Druck- 
fehler Thamas  findet  sich  auch  bei  Nuck  S.  11. 
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seine  Günstlingsstellung  fürchtet,  und  Arbanes,  der  seines 
Degens  Dienste  verschmäht  glaubt,  tun  sich  zusammen  gegen 
Tachmas.  Sie  gewinnen  auch  Sunamire,  Arbanes'  Schwester, 
die  zwar  ihre  Liebe  von  Tachmas  verschmäht  weiss,  deren 
Eifersucht  sich  jedoch  in  Hass  verwandelt,  als  Ismael  ihr 
einen  Liebesbrief  zeigt,  den  Tachmas  an  Semanthe  ge- 
schrieben hat. 

II.  Akt  (1.  Sz.) :  Siegreich  zieht  Tachmas  in  Ispahan  ein 
und  wird  von  Seliman  herzlich  begrüsst.  (2.  Sz.) :  Strassen- 
leben  anlässlich  des  Sieges.  (3.  Sz.) :  Im  Palast  berät  Ismael 
mit  den  Lords,  die  er  in  Semanthes  Zimmer  bestellt ; 
er  selbst  verrät  Seliman  mit  erheucheltem  Widerstreben 
Semanthes  Liebe  zu  Tachmas.  (4.  Sz.) :  Im  Gemach  der 
letzteren  unterhalten  sich  beide  von  ihrer  Liebe.  Seliman 
belauscht  sie,  bis  er  ihr  Gespräch  schliesslich  unterbricht 
und  Tachmas  wegen  Verrats  festnehmen  lässt ;  alle  öffent- 
lichen Aemter  werden  ihm  genommen ;  auch  die  Lords 
werden  verhaftet.  Arbanes  gewährt  Tachmas  noch  eine 
kurze  Unterredung  mit  Semanthe,  in  der  sie  sich  ewige 
Liebe  und  Treue  schwören. 

jj  j^lll.  Akt  (1.  Sz.) :  Seliman  macht  den  Versuch,  Semanthe 
zu  gewinnen;  als  er  jedoch  ihre  standhafte  Liebe  nicht  zu 
erschüttern  vermag,  will  er  sich  durch  Tachmas  Tod  von 
seinem  Nebenbuhler  befreien.  (2.  Sz.) :  Osman  mit  mehreren 
Offizieren  sucht  den  Prinzen.  Kaum  haben  sie  ihn  gefunden, 
da  erscheint  Arbanes,  um  ihn  als  Hochverräter  zu  verhaften. 
Der  hinterlistige  Ismael  rät  Seliman  zur  Begnadigung  des 
Prinzen,  der  jedoch  zum  Tode  verurteilt  wird.  (3.  Sz): 
Sunamire  wird  von  Ismael  gelobt  und  beide  freuen  sich  des 
Gelingens  ihrer  teuflischen  Pläne.  (4.  Sz.) :  Tachmas  auf 
dem  Schaffot  will  den  Tod  als  Erlöser  begrüssen.  Trotz 
des  Abratens  Ismaels  will  Seliman  der  Vollstreckung  des 
Urteils  beiwohnen.  Vergebens  beteuert  Tachmas  nochmals 
seine  Unschuld.  Erst  Begonas  inständiges  Flehen  und 
Semanthes  Bitten  vermögen  Seliman  umzustimmen.  Er 
schenkt  seinem  Bruder  das  Leben,  bringt  es  jedoch  noch 
nicht  fertig,  ihm  Semanthe  zu  überlassen. 

IV.  Akt  (1.  Sz.) :  Während  Tachmas  unter  der  Trennung 
von  Semanthe  heftig  leidet,  schmieden  seine  Feinde  neue 
Pläne.  Sunamire  will  Semanthe  einen  gefälschten  Brief  in 
die  Hände  spielen.  (2.  Sz.) :  Sie  besucht  sie  deshalb  und 
erzählt  ihr  von  der  Untreue  ihres  Geliebten.  Aber  es  hält 
schwer,  sie  davon  zu  überzeugen.  Erst  als  sie  den  Brief 
erhält,   den   Tachmas   angeblich   an  Sunamire  geschrieben 
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hat  und  worin  er  diese  bittet,  ihm  doch  endlich  Gehör  zu 
schenken,  und  ihr  zugleich  die  Krone  Persiens  verspricht, 
glaubt  sich  Semanthe  verraten  und  fällt  in  Ohnmacht ;  so 
findet  sie  Seliman  und  natürlich  auch  den  Brief.  Arbanes 
erhält  den  Befehl,  Tachmas  festzunehmen. 

V.  Akt  (1.  Sz.)  :  Ismael,  der  für  das  Gelingen  des  Planes 
fürchtet,  will  seine  eignen  Wege  gehen,  um  durch  Volks- 
gunst sein  Ziel  zu  erreichen.  (2.  Sz.) :  Eine  Ansammlung 
von  unzufriedenen  Bürgern.  Ismael  gibt  sich  als  Freund 
von  Tachmas  aus  und  benützt  dessen  schlimmes  Schicksal, 
um  die  Bürger  zum  Aufruhr  aufzustacheln.  Die  dritte  Szene 
zeigt  uns  Tachmas  im  Gefängnis.  Arbanes  führt  Semanthe 
zu  ihm.  An  Sunamires  Gebaren  erkennen  die  beiden  Ge- 
liebten, dass  sie  einer  Intrigue  zum  Opfer  gefallen  sind. 
Sunamire  lässt  nun  vier  Becher  bringen,  von  denen  zwei 
Gift  enthalten ;  der  Diener,  der  niemand  anders  ist  als  Os- 
man  in  Verkleidung,  überreicht  die  vergifteten  Becher  den 
Geschwistern  und  rettet  so  das  Leben  der  beiden  Geliebten. 
Seliman,  der  Ismaels  Treiben  durchschaut  und  sich  schon 
um  das  Leben  seines  Bruders  geängstigt  hat,  ist  hocherfreut 
über  den  glücklichen  Ausgang.  Ismael  wird  gefesselt  herein- 
geführt ;  Seliman  ist  von  der  Aufrichtigkeit  seines  Bruders 
überzeugt  und  gibt  ihm  Semanthe  zur  Gattin. 

Die  Fabel  dieses  Stückes  hat  Southerne  einem  französi- 
schen Roman  entnommen,  der  1676  von  P.  Porter  ins  Eng- 
lische übertragen  wurde1.  Das  französische  Original  ist  mir 
unzugänglich ;  aus  der  von  Hamelius  (S.  3)  gegebenen  In- 
haltsangabe geht  jedoch  hervor,  dass  Original  und  Ueber- 
setzung  sich  vollständig  decken.  Die  Handlung  verläuft  hier 
folgendermassen 2 : 

Sophy  Chabas  wird  vergiftet,  der  ältere  seiner  beiden 
Söhne,  Seliman,  besteigt  den  Thron.  Der  jüngere,  Tach- 
mas, ausgestattet  mit  allen  Vorzügen  des  Körpers  und  des 
Geistes,  liebt  Negara,  aus  dem  Blute  der  Sophies.  Beide 


1  Tachmas,  Prince  of  Persia:  An  Historical  Novel,  which  happened 
under  the  Sophy  Seliman,  who  reigns  at  this  day.  Render'd  into 
English  by  P.  Porter.    London  1676. 

*  Diese  Inhaltsangaben  der  Quellen  bei  den  einzelnen  Dramen 
dienen  zunächst  als  Belege  für  den  Vergleich  mit  den  Stücken;  sie 
sollen  jedoch  die  Inhaltsangaben  der  letzteren  insofern  ergänzen,  als 
sie  möglichst  alles  darbieten,  was  Southerne  seinen  Vorlagen  oft 
sklavisch  entlehnt  hat.  Soweit  also  nicht  ausdrücklich  das  Gegenteil 
angegeben  ist,  hat  Southerne  das  in  diesen  Inhaltsangaben  gebotene 
Material  in  seine  Stücke  aufgenommen. 
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gestehen  sich  ihre  Liebe  und  der  Prinz  eilt  zu  Allagolikan, 
dem  allmächtigen  Minister,  damit  er  Seliman  von  der  beab- 
sichtigten Heirat  benachrichtige.  Allagolikan,  der  von  früher 
noch  mit  Tachmas  verfeindet  ist,  lenkt  nun  die  Aufmerk- 
samkeit des  Sophy  auf  die  Schönheit  und  Geistesgaben 
Negaras ;  Seliman  verliebt  sich  in  sie  und  will  sie  zu  seiner 
Gattin  machen.  Negara,  bestochen  von  der  Aussicht  auf 
königliche  Würde,  willigt  ein ;  sie  bereut  es  jedoch  alsbald. 
Allagolikan  sucht  sie  nun  bei  Tachmas  der  Untreue  zu  ver- 
dächtigen. Während  Negara  ihrem  Geliebten  alles  freimütig 
erzählt,  holt  Allagolikan  Seliman  herbei,  der  Tachmas  hinaus- 
weisen und  einsperren  lässt.  Negara  soll  sich  für  den  nächsten 
Tag  zur  Hochzeit  rüsten.  Tachmas  überredet  schliesslich 
Allagolikan,  ihm  eine  Unterredung  mit  Negara  zu  gewähren. 
Aber  wieder  überrascht  Seliman  beide,  von  dem  schurkischen 
Allagolikan  benachrichtigt.  Er  befiehlt  Tachmas  zu  erwürgen; 
auf  Bitten  Negaras  und  Begonas  wird  die  Strafe  jedoch  ver- 
schoben, und  als  Tachmas  von  erkauften  Richtern  zum  Tode 
verurteilt  wird,  will  Seliman  die  Vollstreckung  selbst  mit 
ansehen.  Es  regt  sich  jedoch  bei  ihm  die  Stimme  des 
Blutes,  und  er  lässt  die  Vollstreckung  des  Urteils  abbrechen. 
Negara  rettet  das  Leben  des  Geliebten,  indem  sie  einwilligt 
Seliman  zu  heiraten,  wenn  er  Tachmas  das  Leben  schenke. 
—  Allagolikan  benutzt  für  seine  neuen  Pläne  die  Sklavin 
Sunamire,  die  durch  einen  gefälschten  Brief  Negara  von 
der  Untreue  ihres  Geliebten  zu  überzeugen  sucht.  Dieses 
Schreiben,  das  Tachmas  auch  des  Hochverrats  verdächtigt, 
übergibt  Negara  dem  Sophy.  Mittlerweile  erhält  sie  von 
Tachmas  einige  Zeilen,  die  sie  vor  den  Umtrieben  Alla- 
golikans  warnen.  Auch  diese  überreicht  sie  Seliman,  der 
ihr  jedoch  nicht  glaubt.  Er  lässt  Tachmas  die  Augen  aus- 
brennen. Noch  bevor  dies  geschehen,  erhält  Negara  die 
falsche  Nachricht  vom  Tode  ihres  Geliebten.  Zusammen 
mit  Begona  nimmt  sie  Gift,  so  dass  Seliman  beide  sterbend 
findet.  Sunamire,  von  Gewissensbissen  gequält,  gesteht  nun 
Seliman  den  an  Tachmas  verübten  Verrat  und  beschwört 
dessen  Unschuld.  Obwohl  Seliman  eilt,  das  Verbrechen  an 
seinem  Bruder  zu  verhindern,  kommt  er  doch  zu  spät  und 
kann  nur  die  Gerechtigkeit  sühnen,  indem  er  Allagolikan 
vor  seinen  Augen  erwürgen  lässt. 

Auf  die  Verschiedenheiten  und  Aehnlichkeit  zwischen 
Drama  und  Roman  näher  einzugehen,  erübrigt  sich,  nachdem 
Hamelius  darüber  ausführlich  gehandelt  hat.  Desgleichen 
sollen  hier  die  historischen  Parallelen  nicht  näher  beleuchtet 
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werden,  nachdem  Hamelius  nach  meiner  Auffassung  hierin 
schon  des  Guten  zuviel  getan  hat.  Ich  möchte  nur  auf  ein 
prinzipielles  Moment  hinweisen.  Alle  diese  Vergleiche  mit 
der  historischen  Wirklichkeit  verlieren  das  Gezwungene,  das 
ihnen  anhaftet,  sobald  wir  zunächst  nur  das  berücksichtigen, 
was  der  Dichter  an  seiner  Quelle  geändert  oder  was  er  ihr 
neu  hinzugefügt  hat.  Zu  Beginn  der  Erzählung  (S.  5)  heisst 
es:  „Persia  was  then  in  a  profound  peace."  Im  ersten  Akt 
des  Dramas  stehen  wir  mitten  in  kriegerischen  Operationen, 
die  mit  der  siegreichen  Heimkehr  des  Prinzen  ihren  Abschluss 
finden  (II,  1).  Southernes  Absicht,  hiermit  der  militärischen 
Tüchtigkeit  des  Duke  of  York  ein  Denkmal  zu  setzen,  liegt 
klar  zutage.  Deshalb  muss  Ismael  Semanthe  bei  dem  wankel- 
mütigen Seliman  (d.  h.  Karl  II.)  verdächtigen  und  nicht  bei 
Tachmas  wie  im  Roman.  Denn  mit  dem  edlen  Charakter 
des  Duke  of  York  hätte  ein  Zweifel  an  der  Treue  seiner 
Geliebten  wenig  übereingestimmt.  Neu  hinzugefügt  hat 
Southerne  des  weiteren  die  von  Ismael  in  den  Verdacht  einer 
Verschwörung  gebrachten  Lords  (II,  3  u.  4),  sowie  dessen  in 
der  Stadt  angezettelten  Aufruhr  (V,  2).  Beide  Episoden  sollen 
den  schlechten  Charakter  des  Earl  of  Shaftesbury  zeigen. 
Die  erste  zielt  auf  die  fünf  Popish  Lords,  für  die  zweite 
fehlt  jeder  historische  Beleg.  Sie  soll  nur  dazu  dienen,  die 
Parteileidenschaft  anzufachen  \  So  bedauerlich  diese  Absicht 
ist,  sie  ist  ein  sicheres  Zeichen  dafür,  dass  Southerne  nicht 
rein  historische  Ereignisse  und  Verhältnisse  auf  der  Bühne 
vorführen  wollte,  sondern  einfach  im  Dienste  seiner  Partei 
deren  Gönner,  den  Duke  of  York,  möglichst  zu  ehren  und 
deren  Feind,  den  Earl  of  Shaftesbury,  möglichst  zu  schmähen 
suchte.  Endlieh  ist  noch  die  neu  eingefügte  Rolle  des 
Arbanes  zu  erwähnen,  die  sehr  wohl  auf  den  Duke  of 
Monmouth  passt,  sich  jedoch  auch  damit  erklären  lässt,  dass 
Southerne  durch  die  Gegenüberstellung  des  skrupellosen, 
hinterlistigen  Staatsmannes  und  des  ehrgeizigen,  seine  Dienste 
verschmäht  sehenden  Offiziers  dichterische  Schönheiten  zu 
gewinnen  hoftte  und  wäre  es  auch  nur  ein  klareres  Hervor- 
treten von  Ismaels  schlimmem  Charakter2.  Dass  Aehnlich- 
keiten  des  Romans  mit  der  Wirklichkeit  vorhanden  sein 
müssen,  lässt  uns  schon  die  Wahl  des  Dichters  vermuten, 
der  nur  dadurch  die  politischen  Anspielungen,  die  er  damit 
verweben  wollte,  verständlich  machen  konnte.  Das  Motiv 
der  feindlichen  Brüder  genügte  damals  schon   allein,  auf 


1  Vgl.  Beljame  S.  156. 

2  Vgl.  Hamelius  Ausgabe  S.  46. 
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Karl  II.  und  den  Herzog  von  York  hinzuweisen.  Es  wäre 
sicher  verfehlt,  für  die  Liebe  zwischen  Tachmas  und  Semanthe 
historische  Parallelen  aufstellen  zu  wollen,  was  Hamelius 
gerne  getan  hätte  (S.  17).  Das  Verhältnis  zwischen  Roman 
und  Drama  lässt  sich  also  in  folgender  Formel  ausdrücken: 
Southerne  hat  die  Liebesschicksale  zwischen  Tachmas  und 
Semanthe  im  wesentlichen  beibehalten,  nur  ist  der  Ausgang 
im  Drama  notwendigerweise  ein  glücklicher.  Die  politischen 
Elemente  der  Erzählung  sind  bedeutend  vermehrt  und  durch 
zahlreiche  Anspielungen  auf  zeitgenössische  Persönlichkeiten 
und  Ereignisse  erweitert. 

Hierin  liegt  die  Erklärung  des  Erfolges,  den  Southerne 
mit  seinem  Erstlingswerk  erzielte,  jedoch  zugleich  auch  der 
Grund  für  die  Hauptschwächen  des  Dramas.  Wir  haben  auf 
der  einen  Seite  nur  Licht,  auf  der  anderen  nur  Schatten. 
Die  Loyalität  Tachmas'  ist  derart  auf  die  Spitze  getrieben, 
dass  er  keine  handelnde  Person,  sondern  eine  duldende  ist. 
Das  treibende  Element  der  ganzen  Handlung  ist  Ismael,  so 
ziemlich  der  einzige  scharf  gezeichnete  Charakter  des  Stückes. 
Er  ist  die  Seele  des  Gegenspiels,  das  hier  wider  jede 
dramatische  Regel  von  Anfang  bis  zu  Ende  führt.  Der  erste 
Ansturm  desselben  wird  von  Begona  und  Semanthe  ab- 
geschlagen ;  der  zweite  Anschlag  auf  das  Leben  Tachmans 
wird  von  Osman,  einem  richtigen  deus  ex  machina,  zunichte 
gemacht  *.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  Southerne  sich  bei 
der  Rolle  Ismaels  Shakespeares  Jago  zum  Vorbild  genommen 
hat,  doch  sind  wörtliche  Entlehnungen  so  gut  wie  gar  nicht 
nachzuweisen.  Auch  die  Anmerkungen,  die  Hamelius  mit- 
teilt, wollen  sehr  weitherzig  aufgefasst  sein.  Dagegen  zeigt 
sich  deutlich,  dass  Southerne  bei  den  elisabethanischen 
Dichtern  in  die  Schule  gegangen  ist. 

Wenn  auch  dieses  Erstlingswerk  wegen  des  glücklichen 
Ausganges  eigentlich  nicht  als  Tragödie  zu  bezeichnen  ist, 
so  ist  es  doch  ein  ernstes  Drama  und  als  solches  sehr  ver- 
schieden von  den  nächsten  dichterischen  Leistungen  unseres 
Southerne,  nämlich  vier  Lustspielen  im  Stile  der  damaligen  Zeit. 


1  Die  Andeutung  in  III,  2  ist  doch  allzu  unbestimmt. 


III. 


The  Disappointment:  or,  The  Mother  in  Pashion. 

A  Play.  1684. 

Dieses  fast  durchgehends  in  Blankversen  geschriebene 
Stück  hat  folgenden  Inhalt: 

I.  Akt:  Alberto  erzählt  seinem  Freund  Lesbino  von  den 
beiden  Liebesabenteuern,  die  er  in  Aussicht  hat.  Er  hoffe, 
sowohl  Angeline,  Rogeros  Tochter,  als  auch  Erminia,  Al- 
phonsos Gattin,  in  Bälde  zu  besitzen.  Im  ersteren  Fall  unter- 
stütze ihn  die  Mutter,  im  anderen  die  bestochene  Zofe.  Als 
Lesbino  auf  den  guten  Ruf  der  beiden  hinweist,  antwortet 
ihm  Alberto:  „I  have  made  a  study  of  the  sex  and  found  it 
frail".  Beider  Unterhaltung  wird  durch  das  Erscheinen  der 
Zofe  Clara  unterbrochen,  die  Alberto  mitteilt,  dass  sein  Brief 
an  Erminia  in  Alphonsos  Hände  gefallen  sei.  Nicht  weniger 
unangenehm  ist  es  Alberto,  dass  eben  jetzt  seine  frühere 
Geliebte  Juliana  erscheint.  Er  macht  sich  rasch  aus  dem 
Staub.  —  Alphonso  beklagt  sich  inzwischen  bitter  über  die 
Untreue  seiner  Frau  bei  seinem  Freund  Lorenzo,  der  ihn  zu 
beruhigen  sucht. 

II.  Akt:  Alphonso  lehnt  die  Einladung  des  Herzogs  zu 
einer  Abendunterhaltung  ab,  da  er  ihn  für  den  Verfasser  des 
Briefes  an  seine  Frau  hält.  Diese  grämt  sich  über  das  ihr 
unbegreifliche  Verhalten  ihres  Gatten.  Als  er  ihr  jedoch  von 
Trennung  spricht,  äussert  sich  ihr  Schmerz  so  wahr,  dass 
Alphonso  das  Grundlose  seiner  Eifersucht  einsieht.  Angelines 
vermeintliche  Mutter  sucht  eine  Zusammenkunft  Albertos  mit 
ihrer  Tochter  herbeizuführen.  Es  glückt  ihr  auf  einem  Spazier- 
gang ihren  Mann  im  Gedränge  zu  verlieren.  Rogero  findet 
sie  jedoch  bald  wieder  und  bedeutet  Alberto,  dass  er  sich 
auf  Angeline  keine  Hoffnung  zu  machen  brauche.  Lorenzo 
mahnt  den  alten  Rogero  seine  Tochter  zu  hüten,  und  auch 
Juliana  sucht  sie  durch  Erzählen  ihres  eignen  Geschickes  vor 
Alberto  zu  warnen. 

III.  Akt:  Alphonso,  der  schon  wieder  von  Eifersucht 
gequält  wird,  bittet  Lorenzo,  seiner  Frau  mitzuteilen,  dass 
er  plötzlich  abreisen  müsse.     So  glaubt  er  den  Liebhaber 
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seiner  Frau,  der  sicher  aus  seiner  Abwesenheit  Nutzen  ziehen 
würde,  zu  entdecken.  Ohne  davon  zu  wissen,  hat  Clara  für 
diese  Nacht  Alberto  eine  Zusammenkunft  mit  Erminia  ver- 
sprochen ;  jedoch  gerührt  von  Julianas  Schicksal,  gibt  sie 
ihrer  Bitte  nach  und  führt  Alberto  zu  seiner  früheren  Geliebten 
anstatt  zu  Erminia.  Lorenzo  erblickt  ihn,  wie  er  das  Haus 
wieder  verlässt,  und  glaubt  nun  an  die  Schuld  Erminias.  Er 
trifft  nochmals  Alphonso,  dem  er  seine  Entdeckung  nicht 
verhehlt,  weigert  sich  jedoch  den  Namen  zu  nennen.  Da- 
durch wird  Alphonso  in  seiner  Vermutung,  dass  es  sich  um 
den  Herzog  handle,  noch  bestärkt.  Am  anderen  Morgen 
macht  Lorenzo  Erminia  Vorwürfe,  lässt  sich  jedoch  schliess- 
lich von  ihrer  Unschuld  überzeugen. 

IV.  Akt:  Alphonso  in  Verkleidung  lauert  dem  Herzog 
auf,  um  sich  zu  rächen.  Juliana  verabredet  mit  Angeline 
denselben  Plan  wie  mit  Clara.  Sie  legt  den  Schleier  Angelines 
um  und  zieht  sich  dann  mit  Alberto  zurück.  Als  beide 
wieder  zum  Vorschein  kommen,  werden  sie  von  dem  heim- 
kehrenden Rogero  erblickt.  Schon  will  dieser  den  Verführer 
seiner  Tochter  strafen,  als  er  nach  Entfernung  des  Schleiers 
erkennt,  dass  es  gar  nicht  Angeline  ist.  Diese  erscheint  viel- 
mehr mit  dem  verkleideten  Alphonso.  Lorenzo,  der  in  Angeline 
verliebt  ist,  stellt  ihn  zur  Rede,  da  er  sich  sein  Treiben 
nicht  erklären  kann.  Als  Alphonso  Drohungen  gegen  den 
Herzog  ausstösst,  erwidert  ihm  Lorenzo,  dass  er  seinen  Zorn 
auf  Alberto  lenken  müsse;  Erminia  sei  unschuldig.  Alphonso 
versöhnt  sich  mit  seiner  Frau. 

V.  Akt:  Alphonso  zwingt  Erminia,  Alberto  durch  einen 
Brief  einzuladen.  Er  will  ihr  Gespräch  belauschen,  um  sich 
vollends  von  der  Unschuld  seiner  Gattin  zu  überzeugen. 
Alberto  kommt  und  gesteht  zunächst,  den  Brief  unter  des 
Herzogs  Namen  geschrieben  zu  haben.  Als  er  jedoch  An- 
deutungen über  seine  Erfolge  bei  Erminia  macht,  stürzt 
Alphonso  aus  seinem  Versteck  hervor.  In  dem  entstehenden 
Handgemenge  wird  Alberto  verwundet ;  er  bittet  Rogero 
Alphonso  zu  folgen,  damit  Erminia  kein  Leid  geschehe.  In- 
zwischen erzählt  ihm  Juliane  den  doppelten  Betrug,  den  sie 
ihm  angetan  hat.  Alberto  sieht  sein  Unrecht  ein  und  will 
ihr  seine  Liebe  wieder  zuwenden.  Alphonso  bedroht  seine 
Frau  mit  dem  Dolch,  wird  jedoch  von  Lorenzo  gehindert, 
bis  Juliane  und  Alberto  alles  aufklären.  Der  letztere  bittet 
Alphonso  um  Verzeihung,  der  auf  die  erprobte  Tugend  seiner 
Frau  sehr  stolz  ist.    Lorenzo  erhält  Angeline  als  Gattin. 
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Der  eine  Teil  der  Handlung,  in  dem  eine  Mutter  ihre 
Tochter  verkuppeln  will,  ist  wohl  Southernes  eigne  Erfindung. 
Es  ist  ein  für  die  Moral  des  Stückes  vorteilhafter  Zug,  wenn 
der  Dichter  uns  am  Schlüsse  darüber  aufklärt,  dass  es  sich 
gar  nicht  um  Angelines  wirkliche  Mutter  handelt. 

Die  zweite  Handlung,  die  im  wesentlichen  die  chronische 
Eifersucht  eines  Ehegatten  zum  Inhalt  hat,  geht  auf  die  Er- 
zählung vom  „Curious  Impertinent"  in  Don  Quixote  zurück1 
und  verläuft  dort  (33.  Kap.)  folgendermassen : 

Zu  Florenz  lebten  zwei  sehr  gute  Freunde,  Anselmo  und 
Lotario.  Der  erstere  verheiratete  sich  und  gestand  nach 
einiger  Zeit,  dass  er  von  der  ungeduldigen  Neugier  gequält 
werde,  ob  seine  Frau  Camilla  wirklich  so  treu  und  tugendhaft 
sei,  wie  er  glaube.  Er  bittet  Lotario,  ihre  Treue  auf  die 
Probe  zu  stellen,  und  als  er  trotz  aller  Widerrede  darauf 
besteht,  geht  Lotario  scheinbar  darauf  ein  und  versichert 
Anselmo  nach  einiger  Zeit,  ohne  irgend  einen  Versuch  ge- 
macht zu  haben,  der  unverbrüchlichen  Treue  seiner  Frau. 
Anselmo  durchschaut  ihn  jedoch,  macht  ihm  bittere  Vorwürfe 
und  verreist  für  acht  Tage  aufs  Land  zu  einem  Freund. 
Während  dieser  Zeit  erliegen  nun  Camilla  und  Lotario  der 
Macht  ihrer  gegenseitigen  Zuneigung  Dem  heimkehrenden 
Anselmo  berichtet  jedoch  Lotario,  dass  alle  Verführungskünste 
an  der  unerschütterlichen  Treue  Camillas  gescheitert  seien. 
—  Durch  das  Verhalten  ihrer  Herrin  kühn  gemacht,  hält 
sich  nun  ihre  Zofe  Leonella  auch  einen  Liebhaber.  Diesen 
sieht  Lotario  eines  Morgens  das  Haus  verlassen  und  schliesst 
daraus  auf  eine  Untreue  Camillas.  In  der  Erregung  verrät 
er  Anselmo  seine  nächste  Zusammenkunft  mit  ihr,  bereut  es 
aber  und  macht  Camilla  davon  Mitteilung.  Sie  rät  ihm,  zu 
dem  Stelldichein  zu  erscheinen,  und  spielt  dann  ihrem  lauschen- 
den Gatten  eine  so  rührende  Komödie  von  ihrer  Tugend- 
haftigkeit vor,  dass  Anselmo  aufs  neue  von  ihrer  Unschuld 
überzeugt  ist.  Eines  Nachts  entdeckt  er  jedoch  das  Treiben 
Leonellas,  die  ihm  am  anderen  Morgen  alles  verraten  will. 
Inzwischen  retten  sich  Camilla  und  Lotario  durch  die  Flucht. 
Anselmo  stirbt  vor  Kummer. 


1  Vergl.  A.  S.  W.  Rosenbach,  The  Curious  Impertinent  in  English 
Dramatic  Literature  (Modern  Language  Notes  XVII,  1902).  Gustav 
Becker,  Die  Aufnahme  des  Don  Quijote  in  die  englische  Literatur 
(Palästra  XIII)  erwähnt  Southerne  nicht.  Vergl.  noch  G.  Babinger, 
Wanderungen  und  Wandelungen  der  Novelle  von  Cervantes  „El 
curioso  impertinente".    Dissertation  München  1911,  S.  40. 

2* 


20 


Die  menschlich  wahre  Grundidee  dieser  Erzählung  — 
der  törichte  Wunsch  nach  einer  absoluten  Garantie  für  das 
Glück  —  ist  in  Southernes  Drama  vollständig  verloren  ge- 
gangen. Sie  ist  verflacht  zur  Geschichte  einer  noch  dazu 
scheinbar  begründeten  Eifersucht.  Die  Charaktere  haben 
tiefgreifende  Aenderungen  erfahren.  Erminia  bleibt  ihrem 
ehelichen  Gelübde  treu,  Lorenzo  ist  ein  sehr  idealisierter 
Lotario,  dessen  schlimme  Eigenschaften  auf  Alberto  über- 
gegangen sind.  Alphonso  ist  ein  sehr  kleinlicher,  eifer- 
süchtiger Anselmo.  Die  Aehnlichkeiten  beruhen  mehr  auf 
Aeusserlichkeiten  :  Beide  Male  ist  die  Szene  Florenz  ;  ferner 
hat  Southerne  die  Abreise  des  Gatten  aufs  Land,  seine 
Belauschung  des  Gesprächs  zwischen  seiner  Frau  und  ihrem 
Geliebten  (V,  2)  beibehalten,  ebenso  die  Entdeckung  eines 
Liebhabers,  wie  er  das  Haus  der  Geliebten  verlässt,  durch 
Lotario,  bezw.  durch  Lorenzo. 

Das  Drama  ist  ein  Intriguenstück,  bei  dem  auf  die 
Charakterisierung  wenig  Gewicht  gelegt  ist ;  so  ist  die  Wand- 
lung in  Albertos  Charakter  so  gut  wie  gar  nicht  motiviert. 
Der  Gang  der  Handlung,  die  in  einem  Teile  einen  Ernst 
aufweist,  der  sich  in  den  folgenden  Komödien  nicht  vor- 
findet, ist  manchmal  sehr  unwahrscheinlich;  besonders  arbeitet 
der  Dichter  zu  viel  mit  Verkleidungen.  Auch  sonst  zeigen 
sich  technische  Mängel;  so  bleibt  Angeline  während  der 
letzten  Szene  des  zweiten  Aktes  unbeschäftigt  auf  der  Bühne. 

Endlich  möchte  ich  noch  auf  eine  Stelle  hinweisen,  die 
wahrscheinlich  an  die  Adresse  des  Duke  of  York  gerichtet 
ist.  Lorenzo  sagt  zu  Rogero  in  der  letzten  Szene  des 
zweiten  Aktes  : 

.  .  .  apply  thyself  to  our  great  duke, 

And  thou  shalt  find  a  prince,  whose  virtue  will 

Redeem  thee  from  the  smart  of  poverty ; 

Reward  thy  merits  with  an  open  hand, 

And  nurse  thy  wanting  age  with  ease  and  plenty. 


IV. 


Sir  Antony  Love:  or,  The  Rambling  Lady. 
A  Comedy. 

Das  Stück  wurde  1691  mit  ausserordentlichem  Beifall  auf- 
geführt. Dieser  rauschende  Bühnenerfolg  kann  uns  jedoch 
nicht  darüber  hinwegtäuschen,  dass  wir  es  hier  mit  der 
niedrigsten  Leistung  unseres  Dichters  zu  tun  haben.  Es 
dürfte  deshalb  genügen,  den  Inhalt  nur  kurz  zu  skizzieren. 

Lucia  raubt  Sir  Gentie  Golding  500  £  und  flieht  damit 
nach  Frankreich.  Als  einen  jungen  Gecken  mit  dem  Namen 
Sir  Antony  Love  finden  wir  sie  in  Montpellier,  wo  sie  auf 
die  Damen  grossen  Eindruck  macht.  Um  die  Riesenrolle 
des  Sir  Antony  Love  hat  Southerne  nun  eine  ganze  Samm- 
lung von  bühnenwirksamen  Kniffen  und  Episoden  gruppiert. 
Die  ganze  Komik  beruht  auf  den  unwahrscheinlichsten  Ver- 
kleidungen. Der  Juwelenräuber  Palmer  in  Pilgerkleidung  wird 
von  Sir  Antony  durch  Wein  und  Schlaftrunk  betäubt,  als 
Dieb  entlarvt  und  seiner  Beute  beraubt.  Er  selbst  zwingt 
dann  Sir  Gentie  Golding  mit  ihm  die  Kleider  zu  vertauschen, 
was  wieder  Veranlassung  zu  mancherlei  komischen  Situationen 
gibt.  In  der  Gesellschaft  Sir  Antonys  finden  wir  einen  Abbe, 
dessen  Bruder  Graf  Canaile  zwei  Töchter  besitzt :  Floriante 
und  Charlotte.  Graf  Veröle  wirbt  um  die  erstere,  hat  jedoch 
in  Valentine  einen  vorgezogenen  Nebenbuhler,  llford  liebt 
Volante,  die  Nichte  des  Abbe,  die  jedoch  Sir  Antony  vor- 
zieht. Später  gibt  sich  Sir  Antony  in  Frauenkleidern  dem 
Valentine,  der  sie  früher  geliebt  hatte,  als  Lucia  zu  erkennen, 
besteht  jedoch  darauf,  dass  er  seinen  Verpflichtungen  gegen 
Floriante  nachkomme  und  sie  heirate,  wodurch  Lucia  noch 
am  ehesten  sich  seine  Liebe  erhalten  zu  können  glaubt. 
Dann  lässt  sich  Sir  Antony  von  llford  in  Priesterkleidung 
mit  Volante  trauen,  tritt  ihm  aber  sofort  seine  Rechte  ab. 
Endlich  gelingt  es  Lucia  durch  Vertauschen  ihrer  Kleider 
mit  Floriante,  auf  die  Sir  Gentie  sein  Auge  geworfen  hat, 
sich  diesen  als  Gatten  zu  angeln. 

Das  ganze  Stück,  das  fast  ausschliesslich  in  Prosa  ge- 
schrieben ist,  dient  dem  kräftig  herausgearbeiteten  Charakter 
des  Sir  Antony.    Alle  Situationen  werden  von  ihm  beherrscht 
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und  zeigen  seine  überlegenen  Eigenschaften.  Schlagwörter 
im  Sinne  der  damaligen  Zeit  sollen  die  Rolle  noch  schmack- 
hafter machen.1  In  der  Widmung  erwähnt  Southerne,  dass 
Mrs.  Mountford  das  Original  seiner  Zeichnung  sei.  Ihrem 
schauspielerischen  Können  und  ihrer  besonderen  Veranlagung 
für  Hosenrollen  ist  auch  der  grösste  Teil  des  Erfolges  zu 
verdanken.2  Der  äusserst  frivole  Dialog  wurde  bei  der  Auf- 
führung um  700  Zeilen  gekürzt ;  auch  die  Szene  zwischen 
Sir  Antony  Love  und  dem  Abbe  (V,  4)  wurde  weggelassen, 
um  die  Frauen  nicht  zu  beleidigen.3  Southernes  Versicherung, 
dass  sich  darin  kein  unanständiger  Ausdruck  befinde,  kann 
höchstens  Voltaires  Urteil  bestätigen.4  Selbst  wenn  wir  uns 
den  Standpunkt  des  Dichters  („my  meaning  was  to  expose 
the  vice")  zu  eigen  machen,  können  wir  ihm  den  Vorwurf 
nicht  ersparen,  dass  dies  in  sehr  frivoler  Weise  geschehen  ist. 


1  Vcrgl.  IV,  4 :  „Marriage  is  the  only  game  where  nobody  can  be 
the  winner."    Vergl.  auch  IV,  4;  Ende  III. 

2  Vergl.  Doran  I,  151. 

8  Vergl.  Beljame  S.  240. 

4  „Ce  sont  des  actions  de  fripons,  mais  c'est  le  langage  des  hon- 
netes  gens"  (Beljame  S.  243). 


V. 


The  Wives'  Excuse ;  or  Cuckolds  Make  Themselves. 

A  Comedy.  1692. 

Diese  Komödie  ist  ganz  das  Produkt  ihrer  Zeit.  Nirgends 
hat  Southerne  den  leichtfertigen  Ton  der  damaligen  Gesell- 
schaft so  gut  getroffen,  nirgends  erhalten  wir  ein  so  lebendiges 
Abbild  der  damaligen  Zustände  wie  in  diesem  Stück,  das 
weniger  aus  Handlung  als  aus  charakterisierendem  Dialog 
besteht. 

I.  Akt:  Vorhalle  zum  Konzertsaal.  Bis  zum  Ende  des 
Konzertes  hören  wir  die  Unterhaltung  der  wartenden  Diener- 
schaft. Dann  erscheinen  die  Herrschaften  in  kleinen  Gruppen. 
Mr.  Springame  ersucht  Mrs.  Witwood  um  eine  Zusammen- 
kunft. Mrs.  Sightly  spricht  darüber  mit  Witwood,  bis  sich 
beide  in  die  Betrachtung  der  sich  eifrig  unterhaltenden  Mrs. 
Friendall  und  Mr.  Lovemore  vertiefen.  Lovemore,  ein  Freund 
Mr.  Friendalls,  macht  dessen  Gattin  Liebesanträge ;  sie  will 
jedoch  das  Vertrauen  ihres  Mannes  nicht  täuschen ;  zur 
Abwehr  ruft  sie  ihn  herbei.  Mr.  Friendall  ermuntert  nun 
seinen  Freund,  seiner  Gattin  eifrig  den  Hof  zu  machen.  Zum 
Abschied  will  er  den  Anwesenden  noch  ein  von  ihm  ver- 
fasstes  Lied  zum  Besten  geben,  muss  jedoch  erfahren,  dass 
es  unbrauchbar  ist.  Unter  mancherlei  Abmachungen  gelangt 
man  auf  die  Strasse ;  hier  übergibt  Mr.  Friendall  der  Mrs. 
Sightly  ein  billet-doux.  Diese  wirft  es  jedoch  fort,  Sir  RufTle 
hebt  es  auf ;  Mrs.  Friendall  verlangt  es.  Bei  dem  entstehen- 
den Streit  gibt  Rüffle  dem  Mr.  Friendall  eine  Ohrfeige,  was  dieser 
sich  gefallen  lässt ;  durch  eine  Ausrede  sucht  seine  Gattin 
es  zu  beschönigen. 

II.  Akt:  Mrs.  Witwood  bei  der  Morgentoilette  erhält  den 
Besuch  Mrs.  Teazalls,  die  sich  nach  ihrer  Nichte  Fanny  er- 
kundigt. Diese  ist  vorige  Nacht  nicht  heimgekommen.  Man 
vermutet  sie  bei  Mr.  Wilding.  Mrs.  Witwood  soll  diese  An- 
gelegenheit regeln.  —  Um  ihrem  Gatten  den  Vorwurf  der 
Feigheit  zu  ersparen  und  um  ihn  nicht  verachten  zu  müssen, 
sucht  Mrs.  Friendall  ihn  von  dem  Duell  mit  Ruffle  abzubringen, 
was  ihr  natürlich  leicht  gelingt.  Ihr  Bruder  Springame  bietet 
seine  Dienste  als  Sekundant  an  und  will  auf  ihr  Ersuchen 
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hin  Satisfaktion  ohne  Gefahr  für  ihren  Gatten  erlangen. 
Lovemore,  der  den  ganzen  Vorfall  mit  Ruffle  inszeniert  hat, 
um  Mrs.  Friendall  Verachtung  für  ihren  feigen  Gatten  ein- 
zuflössen, meldet  sich  zu  Besuch.  Mrs.  Friendall  teilt  ihm 
mit,  dass  ihr  Gatte  und  ihr  Bruder  ausgegangen  seien  um 
Genugtuung  zu  fordern ;  zugleich  bittet  sie  ihn,  ein  Duell  zu 
verhindern.  Fanny  hat  Wilding  eben  verlassen,  als  Mrs. 
Witwood  erscheint.  Nach  einem  Gespräch,  wie  es  der  Ge- 
brauch der  Maske  den  Damen  jener  Zeit  gestattete,  gibt  sich 
Mrs.  Witwood  zu  erkennen  und  beide  schliessen  folgenden 
Pakt:  Wilding  will  helfen,  Fanny  zu  verheiraten,  während 
Witwood  ihm  die  Liebe  Mrs.  Sightlys  verspricht. 

III.  Akt :  Springame  überbringt  Mr.  Ruffle  die  Forderung; 
dieser  ist  selbst  ein  Feigling  und  will  alles  tun  um  den 
Zweikampf  zu  vermeiden.  Er  versteht  sich  dazu,  vor  den 
Damen  Abbitte  zu  leisten ;  Lovemore  kommt  zu  spät,  um 
die  erzielte  Einigung  verhindern  zu  können.  Witwood  sucht 
Wellvile  der  Mrs.  Sightly  verdächtig  zu  machen  und  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Wilding  zu  lenken.  W7ellvile  durch- 
schaut jedoch  ihre  verwerflichen  Pläne.  Er  teilt  Wilding  mit, 
dass  er  Mrs.  Sightly  aufrichtig  liebt,  worauf  dieser  freiwillig 
auf  sie  verzichtet.  Mr.  Friendall  wird  von  den  Lords  ge- 
mieden ;  resigniert  wendet  er  sich  an  Wellvile  mit  den 
Worten:  „I  prefer  a  man  of  wit  to  a  man  of  quality  at  any 
time."  Dieser  erzählt  ihm  nun  von  einem  Stück  „The  Wives' 
Excuse",  das  er  in  Arbeit  habe.  Mr.  Friendall,  ohne  Ahnung, 
dass  alles  auf  ihn  gemünzt  ist,  erbietet  sich  zur  Mitarbeit 
und  spricht  sich  selbst  sein  Urteil,  indem  er  sagt,  ein  solcher 
Tölpel  müsse  notwendig  zum  Hahnrei  gemacht  werden. 

IV.  Akt:  Diner  bei  Friendalls.  Mr.  Friendall  prahlt  mit 
allen  möglichen  Namen  von  Wein-  und  Teesorten.  Inzwischen 
lauert  Lovemore  der  Mrs.  Friendall  auf,  die  jedoch  stand- 
haft bleibt  und  ihm  seine  unedlen  Machenschaften  vorwirft. 
Mrs.  Sightly  teilt  Mrs.  Friendall  alles  mit,  was  zwischen  ihr 
und  ihrem  Gatten  vorgefallen  ist.  Während  sich  ein  Teil 
der  Gesellschaft  zum  Kartenspiel  zurückzieht,  klärt  Wellvile 
die  Mrs.  Sightly  über  das  Treiben  Witwoods  auf.  Weil 
Wilding  sein  Wort  nicht  gehalten  hat,  gerät  Wellvile  mit 
ihm  in  Streit;  beide  werden  jedoch  durch  Courtall  getrennt. 

V.  Akt:  Mrs.  Witwood  verspricht  Mr.  Wilding  die  Er- 
füllung seiner  Wünsche  für  den  Maskenball.  —  Im  St.  James's 
Park  überzeugt  sich  Mrs.  Friendall  selbst  von  dem  Treiben 
ihres  Gatten.  Auf  dem  Maskenball  sucht  Witwood  Mrs.  Wilding 
zu  täuschen,  indem  sie  ihre  Zofe  für  Mrs.  Sigthly  ausgibt. 
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Sie  vertauscht  dann  mit  ihr  den  Schal  und  will  Wilding  er- 
hören. Dieser  erfährt  jedoch  durch  Wellvile,  der  eben  mit 
der  wirklichen  Mrs.  Sightly  gesprochen  hat,  dass  Betrug  im 
Spiele  sein  müsse.  Lovemore,  dem  Mrs.  Friendall  ihre  Be- 
wunderung zugestanden  hat,  den  sie  jedoch  auch  weiterhin 
als  Freund  will  empfangen  körinen,  erfährt  davon.  Um  seine 
Zwecke  zu  fördern,  schickt  er  Mr.  Friendall  zu  Mrs.  Witwood, 
der  angeblichen  Mrs.  Sigthly.  Wilding  weist  Mrs.  Teazall,  die 
kommt  um  Fanny  zu  suchen,  nach  dem  Zimmer,  in  dem 
Mr.  Friendall  mit  Mrs.  Witwood  weilt.  Diese  wird  dadurch 
endlich  entlarvt,  Mrs.  Friendall  trennt  sich  von  ihrem  Mann, 
Lovemore  weiss  nicht,  was  er  zu  erwarten  hat. 

Southernes  Absicht  liegt  klar  zutage:  „I  design  to  show 
a  fine  young  woman  married  to  an  impertinent,  nonsensical, 
silly,  intriguing,  cowardly,  good-for-nothing  coxcomb"  (111,2). 
Ich  glaube  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  annehme,  dass  diese 
Gegenüberstellung  Molieres  „Bourgeois  Gentilhomme"  ent- 
lehnt ist.  Mrs.  Friendall  hat  alle  guten  Eigenschaften  der 
Madame  Jourdain.  Mr.  Friendall  ist  dagegen  kräftig  anglisiert 
und  Mr.  Jourdain  ist  zum  echten  London  Cuckold  degradiert. 
Er  erstirbt  zwar  auch  hier  in  Ehrerbietigkeit  vor  den  Lords, 
hält  viel  auf  ein  grossartiges  Auftreten,  auf  fürstliche  Haus- 
haltung ;  er  macht  auch  dichterische  Versuche.  Im  wesent- 
lichen ist  er  jedoch  ein  typischer  Vertreter  des  tölpelhaften 
Ehemannes,  der  durch  schwerfälliges  Benehmen,  durch 
Borniertheit  in  Reden  und  Handeln  dem  Fluch  der  Lächer- 
lichkeit verfällt,  während  Lovemore  uns  den  vollendeten  wit 
und  gentleman  repräsentiert,  der  durch  sicheres  Auftreten 
und  zielbewusstes  Handeln  den  Frauen  gefährlich  wird.  Gut 
gelungen  ist  auch  der  Charakter  der  abgefeimten  Mrs.  Wit- 
wood, die  die  unerfahrene  Mrs.  Sightly  mit  ihren  Netzen  zu 
umgarnen  weiss.  Die  Exposition  des  Stückes  ist  vortrefflich ; 
Vergnügungen  des  damaligen  London,  wie  Music-meeting, 
sind  geschickt  verwertet. 1  Die  unbewusste  Komik  von  Mr. 
Friendall  ist  gut  gelungen.  Dass  uns  der  Ausgang  über  die 
zukünftige  Stellung  zwischen  Mrs.  Friendall  und  Lovemore 
im  ungewissen  lässt,  möchte  ich  nicht  als  Fehler  bezeichnen: 
es  ist  gemäss  der  Folgerichtigkeit  des  Charakters  Mrs.  Frien- 
dalls.  Moralisch  ist  sicher  vieles  anfechtbar,  aber  der  blendende 
Dialog  vermag  uns  noch  heute  mit  vielem  zu  versöhnen. 


1  „I  introduced  it,  as  a  fashionable  scene  of  bringing  good  Company 
together"  (Widmung). 
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Bei  der  Aufführung  wurde  das  Stück  abgelehnt.  In  der 
Widmung  verteidigt  sich  Southerne  sehr  geschickt  gegen  die 
erhobenen  Vorwürfe.  Man  stiess  sich  besonders  an  der 
Tugendhaftigkeit  der  Mrs.  Friendall.  In  Wahrheit  wird  die 
allzu  genaue  und  treffende  Wiedergabe  des  damaligen  Treibens 
das  Publikum  verletzt  haben.  Viele  Zuschauer  haben  wohl 
da  und  dort  ihr  eigenes  Porträt  gefunden,  und  da  mag  der 
gesunde  Standpunkt,  den  der  Dichter  überall  einnimmt,  ver- 
stimmt haben.  Dryden  stand  ganz  auf  seiner  Seite  und  über- 
sandte ihm  ein  anerkennendes  Gedicht. 1  Auch  übertrug  er 
ihm  damals,  wie  Southerne  in  der  Widmung  angibt,  die  Auf- 
gabe, seinen  Cleomenes  zu  vollenden. 


1  „.  .  .  thy  thoughts  arc  true,  thy  language  clean,  Ev'n  lewdness 
is  made  moral  in  thy  scene." 


VI. 


The  Maid's  Last  Prayer ;  or,  Any,  rather  than  f ail. 

A  Comedy.  1693. 

Diese  Komödie  wurde  1693  gedruckt ;  wegen  des  darin 
enthaltenen  Gedichtes1  verlegt  Genest  die  Erstaufführung  in 
das  Ende  des  Jahres  1692.  Das  Stück,  das  wie  die  beiden 
vorhergehenden  ganz  in  Prosa  abgefasst  ist,  hat  folgende 
Handlung. 

I.  Akt:  Gayman  und  Granger  verlassen  zusammen  nach 
dem  Spiel  Lady  Trickitts  Haus.  Aus  ihrer  Unterhaltung 
lernen  wir  die  dem  Spielteufel  verfallene  Lady  Trickitt  kennen; 
ferner  Lady  Malepert  mit  der  zweifelhaften  Devise  :  „no  money, 
no  eure";  sie  steht  ganz  unter  dem  Einfluss  von  Mrs.  Wish- 
well,  die  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Lady  Malepert 
und  ihrer  Schwägerin  Lady  Susan  zu  stören  gewusst  hat. 
Endlich  erfahren  wir,  dass  Gayman  Lady  Malepert  nur  zu 
gewinnen  sucht,  um  Maria,  die  er  wirklich  liebt,  eifersüchtig 
und  seinem  Werben  geneigter  zu  machen.  Als  Lord  Malepert 
mit  Sir  Ruf!  Rancounter  erscheint,  ziehen  sich  beide  zurück,  um 
zu  beobachten.  Lord  Malepert  ist  äusserst  geschwätzig,  ein 
wahrer  miles  gloriosus.  Als  er  sich  jedoch  in  seinem  Brüstungs- 
eifer verleiten  lässt,  Maria  zu  beleidigen,  tritt  ihm  Ran- 
counter,  „the  mirror  of  chivalry",  mit  dem  Schwert  entgegen. 
Auf  Lord  Maleperts  Hilferuf  kommen  Gayman  und  Granger 
herbei.  Beide  suchen  ihn  jedoch  wieder  los  zu  werden  ;  aber 
sogar  Anspielungen  auf  Lord  Loftys  Verhältnis  zu  Maleperts 
Gattin  werden  harmlos  aufgefasst ;  bis  ihm  schliesslich  ein- 
fällt, dass  er  eine  einfUissreiche  Persönlichkeit,  die  ihn  erst 
kürzlich  hinauswerfen  Hess,  besuchen  müsse.  Hierauf  erhalten 
wir  Gelegenheit,  Lady  Trickitt  beim  Spiel  zu  beobachten. 
Sie  erzählt  von  Gewinnen,  die  Granger  gemacht  hat ;  im 
gleichen  Augenblick  erscheint  jedoch  dessen  Diener,  um  den 
Spiel verlust  seines  Herrn  zu  bezahlen. 

II.  Akt:  Mrs.  Wishwell,  deren  Reize  längst  verblüht  sind, 
weiss  genau,  dass  sie  nur  mehr  wegen  ihres  Einflusses  auf 
Lady  Malepert  beachtet  wird.  Rancounter  bietet  ihr  für 
ihren  Schützling  eine  hübsche  Summe.    Sie  fürchtet  jedoch 


1  von  Congreve. 
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die  Einmischung  Gaymans,  der  ihr  den  Vorschlag  macht, 
ihn  selbst  als  Geliebten  der  Lady  Malepert  anzunehmen. 
Mrs.  Wishwell  sucht  dies  zu  hintertreiben,  da  sie  weiss,  dass 
Lady  Malepert  für  Gayman  eine  Schwäche  hat.  Ran- 
counter  dagegen  wirbt  um  sie  nur,  um  den  Ruf  einer  quality- 
intrigue  zu  besitzen,  d.  h.  eines  Liebesabenteuers,  von  dem 
man  in  Gesellschaft  sprechen  kann.  Endlich  lernen  wir 
Mrs.  Siams  und  ihren  eifersüchtigen  Gatten  Captain  Drydrubb 
näher  kennen. 

III.  Akt:  Maria  erzählt  Lady  Susan  dienstbeflissen  alle 
schönen  Redensarten,  die  Granger  über  sie  geäussert  haben 
soll.  Lady  Susan  ist  nun  überzeugt,  dass  Granger  sie  liebt. 
Sie  behandelt  deshalb  ihren  Freier  Sir  Symphony  sehr 
schlecht.  Um  Granger  möglichst  bald  zu  einer  Erklärung 
zu  bringen,  schickt  sie  ihren  Pagen  zu  ihm,  der,  angeblich 
ohne  ihr  Mitwissen,  ihm  ein  Gedicht  überbringen  soll,  um 
ihn  von  ihrer  Liebe  zu  überzeugen.  Der  Page  benimmt 
sich  jedoch  dabei  so  ungeschickt,  dass  er  alles  ausplaudert, 
was  er  eigentlich  verschweigen  soll.  In  Mrs.  Siams  Haus 
versammelt  sich  die  ganze  Gesellschaft  zum  Spiel,  bei  dem 
es  ohne  kleine  Betrügereien  nicht  abgeht. 

IV.  Akt:  Sir  Rancounter  erhält  Wishwells  Zusage,  dass 
er  Lady  Malepert  diese  Nacht  besitzen  soll.  Gayman  er- 
fährt diese  Verabredung  und  sucht  sie  zu  hintertreiben. 
Es  gelingt  ihm,  Sir  Rancounter  mit  Sir  Symphony  in  Streit 
zu  bringen.  Das  daraus  folgende  Duell  wird  für  die  gleiche 
Nacht  festgesetzt.  Granger  glaubt,  dass  ihm  Lady  Trickitt 
eine  Zusammenkunft  am  Rosamundenteich  versprochen  hat. 
In  Wirklichkeit  ist  es  jedoch  Lady  Susan,  der  Lady  Trickitt 
Grangers  Billet  in  anderer  Hülle  zusandte.  Als  sich  Lady 
Susan  zu  erkennen  gibt,  stellt  sich  Granger,  als  ob  er  dies 
nicht  glauben  kann  und  geht  eilig  davon. 

V.  Akt:  Lady  Malepert  erkennt,  dass  ihr  Geliebter 
nicht  Rancounter,  sondern  Gayman  ist.  Als  Wishwell 
diese  Entdeckung  macht,  glaubt  sie  beide  im  Einvernehmen 
und  überlässt  sie  zornig  dem  heimkehrenden  Lord  Malepert, 
den  man  jedoch  überzeugt,  dass  er  selbst  Gayman  mit 
einem  Auftrag  in  sein  Haus  gesandt  habe.  —  Inzwischen 
haben  sich  lustige  Masken  eingestellt.  Auch  Lord  Malepert 
und  Rancounter  maskieren  sich,  werden  jedoch  von  den 
übrigen  davongejagt.  Als  Lord  Malepert  in  seinen  eignen 
Kleidern  zurückkehrt,  kommt  er  gerade  zur  Verlobung 
Marias  mit  Gayman.  Lady  Susan,  die  merkt,  dass  Granger 
keine  ernsten  Absichten  hat,  verlobt  sich  mit  Sir  Symphony. 
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Southerne  hat  also  in  diesem  Stück  drei  verschiedene 
Handlungen  miteinander  verflochten:  1.  Die  Verlobungs- 
geschichte der  alten  Jungfer  Susan,  die  in  Granger  einen 
Mann  gefunden  zu  haben  glaubt,  dann  jedoch  mit  Sir 
Symphony  vorlieb  nimmt;  2.  Kapitän  Drydrubbs  Eheleben 
mit  Mrs.  Siam ;  3.  Lord  und  Lady  Malepert ;  diese  Geschichte 
unter  Mrs.  Wishwells  Einfluss.  Es  fällt  sofort  auf,  dass 
diese  Charaktere  aus  „The  Wives'  Excuse"  entnommen 
sind.  Mrs.  Witwood  taucht  hier  wieder  als  Mrs.  Wishwell 
auf.  Mr.  Friendall  ist  vergröbert  zu  Lord  Malepert,  dessen 
sich  ganz  automatisch  wiederholende  Lieblingsphrase:  „I  love 
mightily"  für  seine  Borniertheit  zeugt.  Er  ist  unglaublich 
tölpelhaft  und  geschwätzig  ;  auch  Staatsangelegenheiten  spuken 
in  seinem  Kopfe.  Die  Wiederaufnahme  und  Erweiterung 
früherer  Charaktere  bedeutet  jedoch  keinen  Fortschritt.  An 
Stelle  der  tüchtigen  Mrs.  Friendall  haben  wir  die  ihren  Mann 
skrupellos  hintergehende  Lady  Malepert.  Das  Omen  der 
Käuflichkeit,  das  ihr  anhaftet  und  auch  sonst  eine  grosse 
Rolle  spielt,  verleiht  dem  ganzen  Stück  einen  sehr  anfecht- 
baren Charakter.  Ich  glaube,  wir  haben  hier  den  typischen 
Fall  vor  uns,  dass  Southerne  dem  Geschmack  des  Publikums 
wider  bessere  Einsicht  nachgab.  Die  Charaktere,  wie  sie 
in  Wives'  Excuse  sich  betätigten,  gefielen  nicht,  also  ent- 
fernt er  das  Tugendhafte  und  ersetzt  es  durch  das  Laster. 
Aber  auch  sonst  ist  das  Stück  eine  recht  mässige  Leistung ; 
vor  allem  fehlt  ihm  der  Fluss  der  Handlung.  Es  sind  nichts 
als  einzelne  Szenen  aus  dem  damaligen  gesellschaftlichen 
Treiben,  deren  Schauplatz  natürlich  nur  London  sein  kann. 
So  wird  uns  recht  deutlich  vorgeführt,  wie  man  beim  Würfel- 
spiel betrog,  und  der  Name  Trickitt  ist  in  dieser  Beziehung 
ebenso  vielsagend,  wie  in  der  vorhergehenden  Komödie  der 
Mrs.  Teazalls.  Ueberhaupt  zeigt  Southerne  in  den  beiden 
Stücken  die  Neigung,  seinen  Personen  charakteristische 
Namen  zu  geben :  Friendall,  Symphony,  Courtall,  Rüffle, 
Rancounter  u.  a.  Endlich  zeigt  uns  der  Dichter  in 
dieser  wie  in  der  vorhergehenden  Komödie  seine  Vertrautheit 
mit  der  Musik,  von  der  er  ausgiebig  Gebrauch  gemacht 
hat.  Ich  verweise  auf  den  Konzertsaal  und  die  Versuche 
Friendalls  (Wives'  Excuse  I.  Akt)  und  auf  den  Musiknarren 
Sir  Symphony  in  The  Maid's  Last  Prayer,  wo  unser  Dichter 
eine  Menge  Detailkenntnisse  verrät1. 


1  Vergl.  Works  Bd.  II,  154. 
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The  Fatal  Marriage ;  or,  The  Innocent  Adultery. 

A  Play.  1694. 

Der  Inhalt  dieses  bekanntesten  und  beliebtesten  von 
Southernes  Dramen  ist  folgender. 

I.  Akt  (1.  Sz.):  Fabian  lebt  in  beständigem  Streit  mit 
seinem  Vater  Fernando,  der  ihn  endlich  aus  dem  Hause  ge- 
wiesen hat.  Frederick,  sein  Gesinnungsgenosse,  legt  nicht 
viel  Wert  darauf,  nur  trifft  es  sich  eben  jetzt  sehr  ungünstig  ; 
er  liebt  nämlich  Fabians  Schwester  Victoria  und  gedenkt  sie 
mit  dessen  Hilfe  zu  entführen.  Nun  handelt  es  sich  darum, 
ihr  einen  entsprechenden  Brief  zukommen  zu  lassen.  Während 
einer  Unterredung  Fernandos  mit  Frederick  gelingt  es  dessen 
Diener,  den  Brief  hinten  an  Fernandos  Jacke  zu  heften. 
Villeroy  wirbt  seit  sieben  Jahren  um  Isabella  und  wird  dazu 
von  Carlos  ermutigt,  der  aus  sehr  selbstsüchtigen  Gründen 
seine  Schwägerin  wieder  verheiratet  sehen  möchte.  (2.  Sz  ): 
Als  Fernando  nachhause  kommt,  quält  er  seine  Frau  Julia 
wie  immer  mit  seiner  Eifersucht.  Victoria  bemerkt  den  Brief 
und  nimmt  ihn  ab.  (3.  Sz.):  Villeroy  begegnet  auf  der  Strasse 
Isabella  mit  ihrem  Sohn.  Er  spricht  zu  ihr  von  seiner  Liebe, 
von  der  sie  jedoch  nichts  hören  will.  Ihr  Kind,  das  Eben- 
bild ihres  verstorbenen  Mannes,  verbiete  ihr,  an  nochmalige 
Heirat  zu  denken;  dagegen  soll  er  ihr  Freund  bleiben. 
Villeroy  schickt  sich  darein.  Isabella  klopft  nun  an  das 
Haus  ihres  Schwiegervaters  Baldwin.  Sampson,  der  Diener, 
weist  sie  mit  harten  Worten  ab,  bis  endlich  die  Amme  Isa- 
bella einlässt.  Baldwin  sieht  nämlich  in  seiner  Schwieger- 
tochter die  Ursache  alles  Unglücks,  das  über  ihn  und  seinen 
Sohn  gekommen  ist.  So  erfährt  sie  denn  auch  von  ihm  eine 
sehr  harte  Abweisung.  Selbst  das  Kind  kann  das  Herz  des 
alten  verbitterten  Mannes  nicht  umstimmen.  Zwar  erbietet 
er  sich,  den  Sohn  zu  erziehen,  aber  nur  wenn  sie  einwillige, 
ihn  nicht  mehr  zu  sehen.  Doch  dagegen  empört  sich  ihre 
Mutterliebe.  Baldwin  jagt  nun  auch  Sampson  und  die  Amme 
fort,  da  er  sie  im  Einverständnis  mit  Isabella  glaubt. 

II.  Akt  (1.  Sz.):  Carlos  ermahnt  Villeroy,  Isabellas  be- 
drängte Lage  auszunützen,  was  dieser  jedoch  verschmäht : 
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„I  will  serve  her  for  herseif,  without  the  thought  of  a  reward. w 
Carlos  ist  das  Motiv  der  Heirat  gleichgültig,  wenn  sie  nur 
überhaupt  stattfindet.  —  Fabian  hat  Mönchskleider  angelegt, 
um  seinem  Vater  eine  Gesinnungsänderung  zum  Besseren 
vorzuspiegeln  und  so  sein  Vertrauen  wieder  zu  gewinnen. 
(2.  Sz.):  Isabella  klagt  ihr  Leid.  Sie  will  jedoch  alles  Un- 
gemach geduldig  ertragen,  wenn  nur  ihr  Kind  davor  verschont 
bleibt.  Sie  befindet  sich  in  äusserster  Not  und  entschliesst 
sich  schweren  Herzens,  ihr  letztes  Wertstück,  nämlich  den 
Ring,  den  der  Gatte  ihr  einst  geschenkt,  zu  verpfänden.  Die 
Amme  kehrt  mit  der  Schreckensnachricht  zurück,  dass  die 
Gläubiger  kommen,  um  das  Haus  und  alle  ihre  Habe  zu 
pfänden.  Villeroy  leiht  ihr  jedoch  seine  Hilfe  und  haftet  für 
die  Zahlung.  Als  Isabella  davon  erfährt,  fühlt  sie  sich  durch 
solchen  Edelmut  sehr  verpflichtet.  Villeroy  sucht  sie  zu 
beruhigen.  Er  will  keinen  Druck  auf  sie  ausüben  und  alle 
seine  Hoffnungen  aufgeben.  Carlos  hingegen  sucht  sie  zur 
Heirat  zu  überreden,  denn  ihr  Sohn  bedürfe  des  schützenden 
Vaters.  Aber  Villeroys  Grossmut  hat  schon  auf  das  em- 
pfängliche Gemüt  Isabellas  gewirkt  und  widerstrebend  willigt 
sie  in  die  Heirat,  die  noch  am  gleichen  Tage  stattfinden  soll. 
(3.  Sz.):  Frederick  mit  seinem  Diener  vor  Fernandos  Haus, 
um  Victoria  zu  entführen.  Sie  erscheint  am  Fenster,  wird 
aber  durch  ihren  Vater  gestört,  der  an  ihrer  Stelle  herab- 
steigt. Mittlerweile  entflieht  Victoria  in  Mannskleidern  aus 
dem  Hause,  gibt  sich  Frederick  gegenüber  für  einen  Geliebten 
Victorias  aus  und  gibt  sich  erst  nach  mancherlei  komischen 
Ueberraschungen  zu  erkennen. 

III.  Akt  (1.  Sz.):  Fabian  besucht  in  seinen  Mönchskleidern 
Fernando,  der  sehr  erfreut  über  die  Wandlung  seines  Sohnes 
ist  und  fast  Gewissensbisse  empfindet,  ihn  so  schlecht  be- 
handelt zu  haben.  (2.  Sz.):  Carlos  mit  Frederick  und  Victoria 
in  Isabellas  Haus,  um  an  der  Hochzeitsfeier  teilzunehmen. 
Villeroy  empfängt  seine  Freunde  mit  grosser  Freude,  die 
jedoch  gedämpft  wird,  als  er  von  seinem  Bruder  einen  Brief 
erhält,  der  ihn  zwingt,  noch  am  gleichen  Tage  abzureisen. 
—  Fabian  weiht  ihn  in  das  Komplott  ein,  das  sie  gegen 
Fernando  geschmiedet  haben,  um  ihn  von  seiner  Eifersucht 
zu  befreien.  Endlich  erscheint  auch  Isabella,  die  für  den 
heutigen  Tag  die  Trauerkleidung  abgelegt  hat.  —  Im  Ver- 
laufe des  Festes  gelingt  es,  Fernando  durch  einen  Schlaftrunk 
in  tiefe  Ohnmacht  zu  versetzen.  Man  trägt  ihn  fort  und 
nach  dem  Vortrag  eines  Liedes  schliesst  die  Feier  mit  Villeroys 
Abreise. 


32 


IV.  Akt  (1.  Sz.):  Auf  dem  Kirchhof  an  Fernandos  Grab. 
Dessen  Gattin  und  Kinder  mit  Carlos  und  Frederick  singen  in 
feierlicher  Prozession.  Fernando  erwacht  und  glaubt,  dass  man 
ihn  durch  Gebete  aus  dem  Fegefeuer  erlöst  und  dem  Leben 
zurückgegeben  habe.  Darüber  freut  er  sich  so  sehr,  dass 
er  Frederick  Victoria  zur  Gattin  gibt  und  verspricht,  seine 
Frau  nicht  mehr  durch  Eifersucht  zu  quälen,  um  so  mehr, 
als  man  ihm  sagt,  sie  habe  ihm  während  seines  Todesschlafes, 
trotz  vieler  Anträge,  die  Treue  bewahrt.  (2.  Sz.):  Biron  und 
sein  Freund  Bellford  kehren  nach  langjähriger  Abwesenheit 
zurück.  Vor  Birons  Hause  trennen  sie  sich  ;  dieser  klopft ; 
er  wird  jedoch  erst  eingelassen,  als  er  den  Ring,  den  Isa- 
bella ihm  einst  geschenkt  hat,  ihr  übersendet.  (3.  Sz.): 
Isabella  erwartet  in  grässlicher  Unruhe  und  Aufregung  den 
Ueberbringer  des  Ringes.  Als  sie  in  ihm  Biron,  ihren  ersten 
Gatten,  erkennt,  fällt  sie  in  Ohnmacht.  Nachdem  sie  wieder 
zu  sich  gekommen  ist,  erzählt  ihr  Biron,  wie  er  bei  der 
Belagerung  von  Kandia  schwer  verwundet  und,  wieder  genesen, 
als  Sklave  verkauft  worden  sei.  Er  habe  ihr  auch  öfter 
geschrieben.  Nun  sei  aber  alles  überstanden  und  eine  glück- 
liche Zukunft  werde  sie  für  vergangenes  Ungemach  ent- 
schädigen. Isabella  ist  in  äusserster  Verzweiflung.  In  schwerem 
Kampfe  ringt  sie  sich  zu  dem  Entschluss  durch,  freiwillig 
aus  dem  Leben  zu  scheiden.  Trotz  Birons  Drängen  weigert 
sie  sich  entschieden,  ihm  aufs  neue  anzugehören,  obwohl 
ihre  Liebe  zu  ihm,  den  sie  nie  vergessen  hatte,  mit  ganzer 
Macht  in  ihr  lebendig  geworden  ist. 

V.  Akt  (l.Sz.):  Biron  hat  alles  erfahren.  Er  erkennt 
Isabellas  Unschuld  und  das  sträfliche  Verhalten  seines  Vaters 
und  Bruders,  die  wussten,  dass  er  noch  am  Leben  war  und 
es  doch  geschehen  Hessen,  dass  sie  einen  andern  heiratete. 
Ueber  die  Rückkehr  des  Gatten  unterhalten  sich  auch  Samp- 
son  und  die  Amme,  die  das  Recht  auf  Birons  Seite  glauben. 
(2.  Sz.) :  Biron  schläft  auf  dem  Lager.  Isabella  tritt  ins 
Zimmer.  Als  sie  seiner  ansichtig  wird,  steigert  sich  ihre 
Verzweiflung  zum  Wahnsinn.  Sie  erliegt  der  Wucht  des 
auf  sie  einstürmenden  Unglücks ;  ihre  Gedanken  verwirren 
sich.  Als  Biron  im  Schlafe  ihren  Namen  nennt,  glaubt  sie, 
ein  fremder  Mann  sei  in  ihr  Zimmer  eingedrungen.  Schon 
zuckt  sie  den  Dolch,  um  ihn  zu  bestrafen  ;  da  erwacht 
Biron  und  in  diesem  Augenblick  erkennt  sie  ihn  wieder, 
erschrickt  und  läuft  hinaus.  Die  Amme  meldet  Biron,  dass 
ihn  jemand  zu  sprechen  wünsche.  Im  Glauben,  es  sei 
Bellford,  begibt  sich  dieser  hinaus.    (3.  Sz.) :  Es  ist  jedoch 
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Carlos,  der  durch  Birons  Ermordung  sich  den  Erfolg  seiner 
verbrecherischen  Umtriebe  sichern  will.  Mit  drei  Rauf- 
bolden passt  er  ihm  auf  und  in  dem  entstehenden  Hand- 
gemenge wird  Biron  schwer  verwundet,  jedoch  durch  den 
eben  zurückkehrenden  Villeroy  von  seinen  Feinden  befreit, 
wobei  einer  der  drei  Helfershelfer  festgenommen  wird. 
(4.  Sz.):  Im  Innern  des  Hauses.  Isabella  will  sich  erstechen, 
wird  aber  von  Villeroy  gehindert.  Biron  küsst  sie  noch 
einmal  und  will  dann  mit  Villeroy  kämpfen  ;  er  sinkt  jedoch 
erschöpft  zu  Boden  und  stirbt,  nachdem  er  noch  einen 
Brief  an  seinen  Vater  gezeigt  hat.  Isabella  wirft  sich  in 
namenlosem  Schmerz  über  ihn.  Mit  Gewalt  muss  Villeroy 
sie  entfernen  lassen.  —  Auf  die  Kunde  von  dem  Vorfall 
kommen  Baldwin,  Carlos  und  Frederick  in  Birons  Haus. 
Carlos  beschuldigt  Villeroy  des  Mordes  an  seinem  Bruder 
und  findet  rasch  Glauben.  Villeroy  vermag  jedoch  durch 
den  gefangenen  Pedro  seine  Unschuld  zu  beweisen ;  denn 
dieser  gesteht,  mit  seinen  Genossen  von  Carlos  gedungen 
worden  zu  sein,  von  dessen  Schuld  auch  sein  Vater  durch 
Birons  Brief  überzeugt  wird.  Er  wird  den  Gerichten  über- 
liefert. Isabella  wankt  nun  herein ;  vor  ihr  her  flüchtet  das- 
Kind.  Sie  sucht  Biron,  dem  sie  in  den  Tod  folgen  will 
und  ersticht  sich.  Sterbend  küsst  sie  nochmals  das  Kind 
und  verscheidet  mit  den  Worten :  „The  waves  and  winds 
will  dash,  and  tempests  roar,  But  wrecks  are  tossed  at  last 
upon  the  shore."  Aufs  tiefste  bereut  nun  Baldwin  seine  Härte 
gegen  Biron,  die  all  das  Unglück  verschuldet  hat. 

Die  Quellenfrage  des  tragischen  Teiles  der  Handlung  ist 
äusserst  verwickelt.  Southerne  gibt  darüber  in  der  Wid- 
mung folgendes  an :  „I  took  the  hint  of  the  tragical  part 
from  a  novel  of  Mrs.  Behns',  called  "The  Fair  Vow-Breaker". 
You  will  forgive  me  for  calling  it  a  hint,  when  you  find 
I  have  little  more  than  borrowed  the  question,  how  far  such 
a  distress  was  to  be  carried  upon  the  misfortune  of  a 
woman's  having  innocently  two  husbands  at  the  same  time". 
Southerne  kommt  nochmals  darauf  zurück  in  der  Widmung 
zum  „Oroonoko"  an  William,  Duke  of  Devonshire  .  „I  stand 
engaged  to  Mrs.  Behn  for  the  occasion  of  a  most  passionate 
distress  in  my  last  play,  and  in  a  conscience  that  I  had 
not  made  her  a  sufficient  acknowledgement,  I  have  run 
farther  into  her  debt  for  Oroonoko,  with  a  design  to  oblige 
me  to  be  honest".  Aus  diesen  Zeilen  möchte  man  zunächst 
schliessen,    dass   unser   Dichter    der   erwähnten  Erzählung 
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Behns  doch  mehr  entlehnt  hat  als  nur  „a  hinttt.  Allerdings 
fährt  nun  Southerne  fort:  „Whatever  has  happened  to  him 
(Oroonoko)  at  Surinam,  he  has  mended  his  condition  in 
England.  He  was  born  here  under  your  grace's  (The  Duke 
of  Devonshire's)  influence".  Besonders  letztere  Wendung 
drängt  uns  die  Vermutung  auf,  dass  wir  es  hier  mit  nichts- 
sagenden Komplimenten  zu  tun  haben,  wie  sie  in  Wid- 
mungen gebräuchlich  waren.  In  diesem  Sinne  dürften  wohl 
die  Worte :  „I  had  not  made  her  a  sufficient  acknow- 
ledgement"  aufzufassen  sein.  Trotzdem  behält  obige  doppelte 
Erwähnung  einer  Entlehnung  ihre  volle  Gültigkeit  und  wir 
dürfen  als  sicher  annehmen,  dass  A.  Behn  einen  Roman 
The  Fair  Vow-Breaker  geschrieben  und  Southerne  ihn 
für  vorliegendes  Drama  mehr  oder  minder  benützt  hat. 
Insbesondere  steht  es  fest,  dass  unser  Dichter  das  tragische 
Hauptmoment  (eine  Frau  macht  sich  unwissentlich  der 
Bigamie  schuldig)  einem  Werke  A.  Behns  entnommen  hat. 
Aber  in  Behns  Werken  ist  eine  solche  Erzählung  nicht  zu 
finden.  Southerne  gibt  den  Titel  The  Fair  Vow-Breaker 
an,  während  Langbaine  (Ausg.  1699,  S.  135)  eine  Erzählung 
mit  dem  Doppeltitel  The  Nun ;  or  the  Fair  Vow-Breaker 
anführt l.  Da  nun  eine  Erzählung  Behns  The  Nun ;  or  the 
Perjured  Beauty  uns  erhalten  ist,  so  sind  beide  ab- 
wechselnd als  Quelle  zu  Southernes  Fatal  Marriage  an- 
gegeben worden.  Die  zweite  Erzählung  kann  jedoch  ihrem 
Inhalt  und  ihren  Charakteren  nach  als  Quelle  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  was  Hamelius  (S.  353)  bereits  festgestellt 
hat2.  Trotzdem  sich  nun  in  The  Nun;  or  the  Perjured 
Beauty  nicht  die  geringste  Andeutung  für  das  oben  er- 
wähnte tragische  Hauptmotiv,  das  Southerne  als  „a  hint" 
bezeichnet,  vorfindet,  nimmt  Hamelius  die  Identität  der 
beiden  fraglichen  Erzählungen  an3.  „Honest"  Southerne  ist 
jedoch  bei  der  Aufführung  seiner  Quellen  so  aufrichtig,  und 
ausserdem  ist  die  Angabe  so  bestimmt  gehalten,  dass  wir 
keine  Veranlassung  haben,  ihr  Misstrauen  entgegen  zu  bringen. 
Freilich  leisten  die  Titel  der  beiden  Erzählungen  dem  Ge- 
danken, dass  sie  identisch  seien,  Vorschub ;  denn  die  Nonne 

1  T.  Evans  (im  Vorwort  zu  Southernes  Werken)  zitiert  den  Titel 
nach  Langbaine. 

2  In  der  Cambridge  History  of  English  Literature  VIII,  S.  191  wird 
als  Quelle  noch  „The  Nun;  or  the  Perjured  Beauty"  angegeben. 

8  Das  Gleiche  tut  Nuck  (S.  18).  Er  fährt  dann  fort:  „Southerne 
hat  völlig  recht,  wenn  er  sagt,  er  habe  dieser  Erzählung  nur  sehr 
wenig  zu  verdanken".  Leider  sagt  uns  Nuck  nicht,  was  er  ihr  über- 
haupt verdankt. 
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ist  beide  Male  schön  (fair  und  beauty)  und  tut  beide  Male 
unrecht  (vow-breaker  und  perjured).  Es  ist  bedauerlich, 
dass  die  Entstehungszeit  der  zwei  Erzählungen  nicht  genau 
nachzuweisen  ist ;  wenigstens  fehlt  für  die  der  Nun,  or  the 
Perjured  Beauty  jeder  nähere  Anhaltspunkt.  So  bleibt 
denn  nur  eine  Erklärung,  zu  der  auch  Siegel  schon  ge- 
griffen hat,  nämlich  anzunehmen,  dass  es  sich  bei  The 
Nun,  or  the  Fair  Vow  -  Breaker  um  eine  uns  nicht 
erhaltene  Novelle1  handelt.  Hatte  diese  Erzählung  wirklich 
diesen  Doppeltitel,  wie  Langbaines  Angabe  vermuten  lässt, 
so  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  die  sehr  wichtige 
Variation  des  Dramas,  wonach  Isabella  aus  dem  Kloster 
entlaufen  ist  und  so  tragische  Schuld  auf  sich  geladen  hat, 
schon  in  der  Quelle  vorhanden  war.  Trifft  diese  Tatsache 
zu  —  und  sie  entspricht  ganz  der  Art,  wie  Southerne  seine 
Quellen  benützte  — ,  so  scheint  mir  daraus  hervorzugehen, 
dass  unser  Dichter  eines  der  spanischen  Dramen,  die  Hame- 
lius  (S.  354)  erwähnt,  nicht  benutzt  hat. 

Man  könnte  jedoch  an  eine  Tragödie  von  William  Sampson 
denken:  The  Vow -Breaker,  or,  the  Faire  Maide  of  Clifton 
(1636) 2.  Dass  der  Name  dieses  Dichters  auch  der  des  porter 
in  Southernes  Drama  ist,  beruht  wohl  auf  Zufall.  Aber  die 
Aehnlichkeiten  sind  nicht  gering.  Der  junge  Bateman  ver- 
lobt sich  mit  Anne  Boote,  bevor  er  in  den  Krieg  zieht. 
(Statt  der  Ringe  ist  hier  wieder  das  zerbrochene  Goldstück 
verwendet3).  Während  semer  Abwesenheit  verheiratet  sich 
Anne  mit  einem  alten  Witwer.  Am  Hochzeitstage  kehrt 
Bateman  zurück ;  er  begeht  Selbstmord.  Annes  Verstörung 
wird  durch  eine  Geistererscheinung  motiviert,  die  sie  nach 
der  Geburt  ihrer  Tochter  schliesslich  zum  Selbstmord  treibt. 
Der  alte  Bateman  kann  wohl  ein  Vorbild  für  Baldwin  ab- 
geben. Die  Benützung  dieses  Stückes  durch  unseren  Dichter 
ist  nicht  ausgeschlossen.  Zwar  enthält  es  das  wichtige 
Moment  der  Doppelheirat  auch  nicht ;  aber  es  lag  doch  für 
den  Dichter  nahe,  statt  des  Verlöbnisses  der  Anne  eine 
schon  geschlossene  Heirat  anzunehmen.  Trotzdem  glaube 
ich  wegen  der  bestimmten  Angabe  Southernes  daran  fest- 


1  Auch  A.  Esdaile,  A  List  of  English  Tales  and  Prose  Romances 
printed  before  1740,  S.  161  kennt  kein  Exemplar  und  verweist  nur 
auf  Siegel. 

2  Vergl.  Singer  S.  60.  Das  Stück  ist  mir  nicht  erreichbar;  ich 
musste  mich  deshalb  mit  Singers  Inhaltsangabe  begnügen. 

8  Vergl.  A.  C.  Lee,  The  Decameron,  its  Sources  and  Analogues, 
S.  343  ff. 
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halten  zu  müssen,  dass  A.  Behns  verlorene  Erzählung :  The 
Nun;  or,  the  Fair  Vow-Breaker  als  direkte  Quelle  für  „The 
Fatal  Marriage"  zu  betrachten  ist,  wobei  ich  die  Frage  offen 
lasse,  ob  Sampsons  Drama  etwa  als  Quelle  für  A.  Behns 
Erzählung  in  Betracht  kommt  oder  in  wieweit  Southerne  es 
mitbenutzt  hat. 

Die  komische  Nebenhandlung  dürfte  im  allgemeinen 
Southernes  Eigentum  sein;  nur  das  Motiv  von  Fernandos 
Scheintod  (IV,  1)  ist  dem  Night-Walker,  or,  Little  Thief  von 
Beaumont  and  Fletcher  entlehnt l.  Dort  ist  das  Motiv  des 
Schlaftrunkes  zweimal  verwendet ;  auch  höllische  und  himm- 
lische Visionen  werden  hier  verwendet.  Southernes  Dar- 
stellung ist  also  wesentlich  einfacher.  Den  Schauplatz  verlegt 
Southerne  auf  den  Kirchhof,  wahrscheinlich  im  Anschluss  an 
den  Scheintod  Marias  in  Beaumont  and  Fletchers  Stück 
(III,  2). 

Fasst  man  nun  die  tragische  Handlung  ins  Auge,  so  hat 
Southerne  in  diesem  Drama  sein  Meisterwerk  geschaffen. 
Ein  wesentlicher  Fortschritt  gegen  die  früheren  Stücke  liegt 
darin,  dass  es  dem  Dichter  hier  gelungen  ist,  den  Charakter 
der  Heldin  so  kräftig  herauszuarbeiten,  dass  sie  die  übrigen 
Personen  bedeutend  überragt.  Das  Interesse  konzentriert 
sich  auf  die  Heldin,  die,  im  Mittelpunkt  der  Handlung  stehend, 
ihr  tragisches  Geschick  vollendet.  Die  Herstellung  einer 
tragischen  Schuld  bewirkt  der  Dichter  durch  den  engherzigen 
Frömmler  Baldwin.  Isabella  ist  ein  edler  Frauencharakter, 
eine  ebenso  treue  Gattin  wie  liebende  Mutter,  deren  reiner 
Sinn  ein  ausgesprochenes  Empfinden  für  die  sittliche  Welt- 
ordnung besitzt,  die  sie  ohne  ihr  Wissen  verletzt,  woran  sie 
schliesslich  zugrunde  gehen  muss.  Stark  in  der  Liebe  wie 
im  Dulden,  im  Widerstehen  wie  in  der  Hingabe,  verfällt  sie 
unverdient  einem  tückischen  Schicksal.  Man  hat  deshalb 
mit  Recht  dieses  Stück  eine  Schicksalstragödie  genannt2. 

Neben  der  überragenden  Persönlichkeit  Isabellas  treten 
naturgemäss  die  beiden  Gatten  etwas  zurück.  Am  deutlichsten 
ist  vom  Dichter  noch  der  Charakter  Villeroys  gezeichnet, 
dessen  edle  Selbstlosigkeit  und  aufrichtige  Liebe  nach  sieben- 
jährigem, unablässigem  Werben  endlich  den  Widerstand  Isa- 
bellas zu  brechen  vermag3.    Die  Einführung  des  Kindes,  in 

1  Vergl.  Boccaccio  III,  8. 

2  Vergl.  Life  of  Mrs.  Siddons  by  Campbell,  in  Blackwood's  Edinburgh 
Magazine  XXXIV,  S.  162.    (Doran  II,  S.  339). 

3  Langbaine  bemerkt  mit  Recht,  dass  das  tragische  Mitleid  noch 
erhöht  worden  wäre,  wenn  der  Dichter  Villeroy  und  Biron  zu  Freunden 
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dessen  unschuldiger  Seele  sich  die  Leiden  der  jungen  Mutter 
sehr  treu  widerspiegeln,  ist  ein  dramatisches  Meisterstück. 
Carlos  ist  ein  erbärmlicher  Bösewicht,  der  in  seinem  ver- 
brecherischen Treiben  oft  an  Edmund  im  King  Lear  er- 
innert. 

Die  Handlung  ist  straff  durchgeführt  und  ebenso  rührend 
wie  wohltuend  durch  ihre  natürliche  Schlichtheit;  nur  ver- 
misst  man  eine  ausdrückliche  Motivierung  von  Birons  Abreise, 
die,  wenn  sie  auch  der  Vorgeschichte  des  Dramas  angehört, 
sich  doch  für  den  Verlauf  desselben  von  solcher  Tragweite 
erweist,  dass  sie  etwas  ausführlicher  hätte  motiviert  werden 
müssen. 

Das  Stück  spielt  in  Brüssel  und  ist,  soweit  die  tragische 
Handlung  in  Betracht  kommt  —  die  komische  ist  wie  immer 
in  Prosa  —  in  Blankversen  abgefasst.  Die  Sprache  ist  edel, 
fliessend  und  an  vielen  Stellen  von  höchster  poetischer 
Schönheit1.  Southerne  erzielte  einen  vollen  Erfolg;  mit 
einem  Schlage  hatte  er  sich  neben  Otway  gestellt.  In  un- 
gezählten Aufführungen  ernteten  neben  ihm  die  grössten 
Schauspielerinnen  unsterbliche  Lorbeeren  2.  Ueber  Mrs.  Barry 
spricht  sich  Southerne  sehr  anerkennend  aus:  „I  could  not, 
if  I  would,  conceal  what  I  owe  Mrs.  Barry  ...  I  made  the 
play  for  her  part,  and  her  part  has  made  the  play  for  me." 

Dass  es  keine  rauschenden  Augenblickserfolge  waren, 
zeigt  die  bedeutende  Nachgeschichte  des  Dramas.  Eine 
französische  Uebersetzung  erschien  1746 3,  eine  deutsche  1792 
von  Schröder4.  Das  grösste  Verdienst  erwarb  sich  jedoch 
Garrick,  der  das  Stück  umarbeitete  und  1757  unter  dem 
Titel  „Isabella"  zur  Aufführung  brachte. 

Die  Hauptänderung  besteht  in  der  gänzlichen  Entfernung 
der  komischen  Szenen ;  nur  Porter  und  Nurse  bleiben,  soweit 
es  das  Stück  erfordert.  Der  Grund  hiefür  liegt  nicht  in  der 
prinzipiellen  Ablehnung  der  Tragikomödie ;  denn  der  Heraus- 
gemacht hätte.  Diese  Variation  hat  sich  Tennyson,  der  im  Enoch 
Arden  den  gleichen  Stoff  behandelte,  zunutze  gemacht.  Vergl.  hiezu 
A.  Brandl,  Zur  Quellenkunde  von  Enoch  Arden  (Herrigs  Archiv  126, 
S.  103).  Er  bemerkt  bezüglich  der  stofflichen  Verwandtschaft  der 
beiden  Dichtungen.  „Andere  Parallelen  wie  Southernes  Giftdrama  (sie!) 
The  Fatal  Marriage  liegen  fern  ab." 

1  Vergl.  11,2;  IV,  2 ;  V,  1. 

2  Vergl.  Doran  II,  339. 

3  In  Le  Theätre  Anglois,  Tome  8:  L'adultere  innocent,  comitragädie 
trad.  de  l'anglais. 

4  Deutsche  Schaubühne,  Bd.  45:  Die  unglückliche  Heurath,  nach 
dem  englischen  des  Southerne. 
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geber  sagt  in  dem  vorausgeschickten  advertisement :  „He 
would  not  have  thought  of  removing  them  (the  comic  scenes), 
if  they  had  not  been  exceptionable  in  themselves,  not  only 
as  indelicate,  but  as  immoral."  Dieser  Standpunkt  war  auch 
für  die  Rollen  des  Porter  und  der  Nurse  massgebend.  Die 
Zusätze,  die  Garrick  gemacht  hat,  sind  nicht  bedeutend,  so- 
dass das  Stück  ziemlich  kurz  wurde  und  meist  zusammen 
mit  einem  andern  zur  Aufführung  gelangte.  Die  Handlung 
ist  in  ihrem  Gesamtverlaufe  unverändert  beibehalten;  was  die 
Charaktere  anlangt,  so  wird  unsere  Betrachtung  bei  denjenigen 
einzusetzen  haben,  die,  ursprünglich  mit  der  komischen  Neben- 
handlung verknüpft,  von  dieser  losgelöst  wurden  und  dadurch 
zum  Teil  einer  neuen  Motivierung  bedurften.  Besonders 
kommt  hier  Carlos  in  Betracht.  Am  Schluss  der  1.  Szene 
des  I.  Aktes  erfolgt  eine  ziemlich  breite  Motivierung  seines 
Handelns.  Bei  Southerne  äussert  sich  Carlos  darüber  zu 
Personen  der  komischen  Nebenhandlung,  also  im  Dialog; 
hier  geschieht  es  in  einem  dürftigen  Monolog,  der  übrigens 
die  Beweggründe  vermehrt  und  verschiedene  neue  Momente 
bringt.  Wie  in  der  Tragikomödie  ist  Carlos  auch  hier  ein 
sehr  unaufrichtiger  Freund  Villeroys,  den  er  nur  für  seine 
persönlichen  Vorteile  auszunützen  gedenkt.  Während  er  dort 
jedoch  Villeroys  Werbung  nur  unterstützt,  um  sich  sein 
Familienerbe  ungeschmälert  zu  erhalten,  handelt  er  hier  auch 
noch  aus  Rachsucht  gegen  ihn,  weil  die  Hand  der  Schwester 
Villeroys  ihm  von  dessen  Familie  verweigert  wurde.  Eine 
Andeutung  dieser  Schwester  findet  sich  bei  Southerne  nicht. 
Weiter  lässt  Garrick  Carlos  an  das  schlimme  Schicksal  Isa- 
bellas glauben:  „There  is  an  evil  fate,  that  waits  upon  her,  To 
which  I  wish  him  wedded."  Doch  erscheint  es  mir  nicht 
gerade  richtig,  dass  der  schurkische  Carlos  an  die  Rache  des 
Himmels  glaubt.  —  Die  bedeutendsten  Aenderungen  hat  Garrick 
am  III.  Akt  vorgenommen,  dessen  1. Szene  von  ihm  neu  eingefügt 
wurde:  Carlos  berichtet  seinem  Vater,  dass  der  Priester  soeben 
die  Trauung  Isabellas  mit  Villeroy  vollzogen  habe.  Count  Bald- 
win  hofft,  dass  der  Fluch  des  Schicksals  nun  beider  Haupt 
treffen  werde.  Dann  ermahnt  er  seinen  Sohn,  aus  dem 
Geschick  des  unglücklichen  Biron  zu  lernen  und  seine  Kindes- 
pflichten treu  zu  erfüllen.  Das  kleine  Vermögen,  das  Biron 
verblieben  sei,  müssten  sie  jedoch  Villeroy  zustellen,  dessen 
rechtmässiges  Eigentum  es  nun  sei.  Carlos  wundert  sich 
über  solchen  Gerechtigkeitssinn  und  will  seine  Interessen 
dabei  möglichst  wahren.  —  Die  2.  und  3.  Szene  bestehen  im 
wesentlichen  aus  Versen  Southernes,  jedoch  in  ganz  anderer 
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Reihenfolge.  Der  Abschied  Villeroys  ist  breiter  ausgeführt. 
Der  IV.  und  V.  Akt  enthalten  nur  unbedeutende  Zusätze 
in  Birons  Rolle,  sonst  sind  sie  unverändert  beibehalten. 
Neben  manchen  geringfügigen  Auslassungen  wäre  noch  die 
Milderung  derber  Ausdrücke  zu  erwähnen.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  sind  wohl  auch  die  Gesangsvorführungen  andere  als 
im  Original. 

Im  wesentlichen  muss  Garricks  Umarbeitung  als  eine 
gelungene  bezeichnet  werden ;  denn  sie  entfernt  alles,  was 
von  Southerne  nur  dem  Zeitgeschmack  zuliebe  geschrieben 
und  widerwärtig  war :  die  Schlacken  wurden  entfernt  und 
das  Edelmetall  kam  dadurch  um  so  mehr  zur  Geltung. 


VIII. 
Oroonoko. 

A  Tragedy.    1696  ^ 

Die  komische  Nebenhandlung  ist  hier  noch  derber  und 
gemeiner  als  in  The  Fatal  Marriage ;  doch  soll  sie  in  der 
folgenden  Inhaltsangabe  mit  berücksichtigt  werden. 

I.Akt:  Charlott  Welldon  in  Manneskleidern  und  ihre 
Schwester  Lucy  haben  London  verlassen  und  sind  nach  Su- 
rinam ausgewandert,  um  leichter  an  den  Mann  zu  kommen. 
Den  gleichen  Zweck  verfolgt  die  Witwe  Lackitt,  die  sich  in 
den  vermeintlichen  Mr.  Welldon  verliebt  und  sich  ihm  förm- 
lich aufdrängt.  Stanmore  unterstützt  sie  dabei,  obwohl  sein 
Bruder  Jack  selbst  um  die  wohlhabende  Witwe  wirbt.  Er 
will  nämlich  eine  Cousine  von  Welldon  heiraten,  die  bald 
ankommen  soll.  (2.  Sz.):  Eine  Sklavensendung  ist  angekommen. 
Der  stellvertretende  Gouverneur  beneidet  Blandford  um  das 
gute  Los,  das  er  wieder  gezogen  hat.  Es  fiel  ihm  nämlich 
der  Sklavenprinz  zu,  nachdem  er  das  letzte  Mal  die  schöne 
Clemene  erhalten  hatte.  Auch  die  anderen  Beteiligten  stellen 
sich  nun  ein.  Die  Witwe  Lackitt  ist  mit  ihrem  Sklavenanteil 
nicht  zufrieden,  muss  sich  jedoch  fügen,  da  die  übrigen  Käufer 
eine  nochmalige  Auslosung  nicht  wollen.  Der  stellvertretende 
Gouverneur  und  Blandford  erkundigen  sich  bei  dem  Kapitän 
des  Schiffes,  wie  er  es  angefangen  habe,  um  den  Prinzen  in 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Eben  hat  der  Kapitän  seine  Erzäh- 
lung, die  oft  von  entrüsteten  Ausrufen  der  Zuhörer  unter- 
brochen wird,  beendigt,  als  die  Sklaven  ankommen.  Oroonoko 
wirft  dem  Kapitän  sein  wortbrüchiges  Verhalten  vor.  Als  dieser 
ihm  antwortet,  einem  Heiden  brauche  er  sein  Wort  nicht  zu 
halten,  straft  er  den  schurkischen  Christen  mit  verachtenden 
Worten  und  nimmt  dann  Abschied  von  seinen  Leidensgenossen. 
Blandford  sucht  Oroonoko  mit  seinem  Geschick  auszusöhnen, 
das  er  ihm  soviel  als  möglich  erleichtern  will.  Aber  Oroonoko 
kann  keinem  Christen  mehr  glauben.  Mit  ruhigem  Stolze 
gesteht  er,  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Sklave  zu  sein ;  es 
gezieme  ihm  jedoch  nunmehr  nichts  als  Sklavenkleidung. 
Um  ihn  nicht  durch  stete  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
zu  verletzen,  gibt  Blandford  ihm  den  Namen  Caesar. 

1  In  den  Werken  (II,  S.  267)  ist  als  Aufführungsjahr  irrtümlich  1699 
angegeben. 
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II.  Akt  (1.  Sz.) :  Die  Witwe  Lackitt  drängt  zur  Hochzeit. 
Welldon  weicht  aus,  indem  er  sagt,  er  habe  seinem  sterben- 
den Vater  versprechen  müssen,  nicht  vor  seiner  Schwester 
zu  heiraten.  Aber  Lackitt  weiss  Rat.  Lucy  soll  ihren  Sohn 
Daniel  heiraten.  Die  Partie  kommt  wirklich  zustande.  (2.  Sz.): 
Blandford  ist  es  gelungen,  durch  gute  Behandlung  das  Ver- 
trauen Oroonokos  zu  gewinnen.  Mit  dem  Geständnis  von 
dem  Verlust  seines  über  alles  geliebten  Weibes  erweckt 
Oroonoko  Blandfords  Mitleid.  Dadurch  ermutigt,  erzählt  nun 
Oroonoko  mit  tiefbewegtem  Herzen  von  dem  fremden  Weissen, 
der  an  seines  Vaters  Hof  gekommen  sei  und  ihn  erzogen 
habe,  bis  ein  vergifteter  Pfeil,  den  der  Weisse  auffing,  um 
das  Leben  seines  Schützlings  zu  retten,  ihn  dahinraffte.  Er 
selbst  sei  an  seine  Stelle  getreten  und  habe,  an  den  Hof 
zurückgekehrt,  seine  Tochter  Imoinda  geheiratet.  Als  sein 
Vater,  der  ebenfalls  in  Imoinda  verliebt  war,  davon  hörte, 
habe  er  sie  ihm  entrissen ;  ob  vergiftet  oder  weit  fortgeschickt, 
konnte  niemand  erfahren.  (3.  Sz.):  Der  stellvertretende 
Gouverneur  verfolgt  Imoinda  mit  Liebesanträgen,  die  sie  be- 
harrlich zurückweist.  Darauf  sucht  er  Blandford  zu  überreden, 
sie  ihm  gegen  zehn  Sklaven  zu  überlassen.  Dieser  lehnt 
jedoch  das  Anerbieten  ab,  um  Imoinda  nicht  Gewalttätigkeiten 
auszusetzen.  Blandford  führt  Oroonoko,  der  auch  die  schöne 
Clemene  kennen  lernen  soll,  zur  Abendgesellschaft  der  Sklaven. 
Die  Unterhaltung  ist  in  vollem  Gange,  als  sie  durch  die 
Kunde  von  einem  Indianerüberfall  plötzlich  gestört  wird. 
Der  Kapitän  will  sich  vor  allem  der  Person  Oroonokos  be- 
mächtigen. Blandford  hindert  ihn  jedoch  daran.  Er  überreicht 
Oroonoko  ein  Schwert  und  durch  das  tapfere  Vorgehen  des 
Prinzen  werden  die  Indianer  besiegt,  und  Clemene  wird  ihnen 
wieder  entrissen.  Mit  dem  gegenseitigen  Erkennen  von 
Oroonoko  und  Imoinda  schliesst  der  zweite  Akt. 

III.  Akt  (1.  Sz.):  Aboan  sucht  die  Sklaven  zum  Wider- 
stand zu  reizen  und  wird  dabei  von  kräftigen  Reden  Hott- 
mans  unterstützt.  (2.  Sz.):  Oroonoko  verleiht  seiner  Freude 
darüber  Ausdruck,  dass  er  seine  Gemahlin  Imoinda  wieder 
gefunden  hat.  Blandford  hat  eine  weitere  freudige  Ueber- 
raschung  für  ihn.  Er  bringt  Aboan,  der  nun  als  erprobter 
Freund  seinem  früheren  Herrn  dienen  soll.  Aboan  sucht 
Oroonoko  auf  das  Unwürdige  seiner  Lage  aufmerksam  zu 
machen.  Aber  dieser  will  es  zunächst  nicht  einsehen:  zuviel 
des  Guten  hat  er  hier  bis  jetzt  erfahren.  Erst  als  Aboan 
auf  den  zu  erwartenden  Sohn  Imoindas  hinweist,  der  gleich- 
falls dem  Sklavengeschick  verfallen  würde,  als  Imoinda  selbst 
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ihm  das  Grässliche  dieses  Gedankens  vorstellt,  erwacht  in 
ihm  die  Sehnsucht  nach  Freiheit ;  kampfesmutig  will  er  sich 
an  die  Spitze  der  Sklaven  stellen,  um  auch  ihnen  die  Frei- 
heit zu  erringen.  (3.  Sz.):  Mrs.  Lackitt  drängt  Welldon  von 
neuem  zur  Heirat.  (4.  Sz.) :  Oroonoko  spricht  in  einer  Ver- 
sammlung zu  den  Sklaven,  die  er  mit  begeisterten  Worten 
zum  Kampf  für  die  Freiheit  aufruft.  Alle  sind  bereit,  ihm 
zu  folgen,  nur  Hottman  scheint  Angst  und  verräterische 
Gedanken  zu  haben. 

IV.  Akt  (1.  Sz.):  Charlott  Welldon  hat  sich  durch  Jack 
Stanmore  bei  der  Witwe  Lackitt  vertreten  lassen.  Diese 
befindet  sich  am  andern  Tage  in  so  guter  Laune,  dass  sie 
ihrem  vermeintlichen  Gatten  Welldon  reiche  Geschenke 
macht,  die  dieser  Stanmore,  dem  Bruder  Jacks,  übergibt  mit 
dem  Bemerken,  sie  für  seine  Cousine,  die  aus  England  er- 
wartet wird,  aufzubewahren.  Daneben  erhalten  wir  eine  sehr 
abstossende  eheliche  Szene  zwischen  Lucy  und  Daniel. 
(2.  Sz.):  Oroonoko  im  Kreise  seiner  Genossen,  von  den 
Farmern  verfolgt.  Der  Kapitän  dringt  mit  seiner  Mannschaft 
auf  Oroonoko  ein,  wird  jedoch  von  diesem  getötet.  Erst 
als  der  Gouverneur  allen,  die  sich  freiwillig  unterwerfen, 
Straflosigkeit  zusichert,  werden  die  Sklaven  wankelmütig  und, 
von  ihren  Weibern  gedrängt,  ergeben  sie  sich  schliesslich. 
Nur  Oroonoko  mit  Imoinda  und  Aboan  bleiben  standhaft 
und  bereiten  sich  vor,  bis  zum  Letzten  zu  kämpfen.  Da 
erscheint  Blandford.  Er  übergibt  Oroonoko  seine  eigenen 
Waffen  und  bittet  ihn,  vom  Kampfe  abzustehen  und  zurück- 
zukehren, wo  er  unter  denselben  Bedingungen  leben  soll  wie 
bisher.  Lange  schwankt  Oroonoko,  bis  er  mit  Rücksicht  auf 
Imoindas  Zustand  einwilligt.  Kaum  hat  er  jedoch  sein  Schwert 
übergeben,  als  ihn  der  Gouverneur  trotz  des  Einspruchs 
Blandfords  von  Imoinda  trennen  und  gefesselt  abführen  lässt. 

>  V.Akt  (l.Sz.):  Charlott  hat  ihre  Verkleidung  abgelegt 
und  nimmt  als  die  längst  erwartete  Cousine  Stanmores  Werbung 
an,  dem  sie  auch  das  Verschwinden  Mrs.  Welldons  erklärt. 
Die  Witwe  Lackitt  tröstet  sich  leicht  mit  Jack  Stanmore  und 
führt  Lucy  ihrem  Sohn  Daniel  wieder  zu.  (2.  Sz.):  Mit  dem 
Beistand  der  Pflanzer  erzwingt  Blandford  vom  Gouverneur 
die  Freilassung  Oroonokos,  der  dem  Gouverneur  blutige 
Rache  für  die  ihm  zugefügte  Schmach  schwört.  (3.  Sz.) : 
Blandford  und  die  Farmer  suchen  vom  Gouverneur  auch  die 
Freilassung  Imoindas  zu  erlangen.  In  der  Hoffnung,  Zeit  zu 
gewinnen,  schickt  sie  der  schurkische  Gouverneur  mit  dem 
Bemerken  fort,  dass  er  nicht  wisse,  wo  sie  sei.  Mittlerweile 
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sucht  er  Imoinda  zu  vergewaltigen,  wird  jedoch  von  Bland- 
ford  mit  dem  Schwert  daran  gehindert.  Imoinda  flüchtet. 
(4.  Sz.):  Oroonoko  schwankt  zwischen  den  Pflichten  der  Ehre 
und  der  Liebe.  Aboan,  blutüberströmt  und  grausam  ver- 
stümmelt, tritt  zu  ihm  und  berichtet  die  unmenschlichen 
Züchtigungen,  denen  er  ausgesetzt  war.  Die  Schmach  seines 
Lebens  zu  enden,  ersticht  er  sich.  Auch  Oroonoko  will 
sterben  ;  da  kommt  Imoinda  und  erzählt  ihm  das  Vorgefallene. 
Noch  kann  sich  Oroonoko  nicht  entschliessen,  Imoinda  auf- 
zufordern, mit  ihm  aus  dem  Leben  zu  scheiden;  da  erbietet 
sie  sich  selbst,  freiwillig  mit  dem  Geliebten  zu  sterben,  da 
er  ja  doch  nicht  mehr  leben  wolle  und  könne.  Aber  Oroonoko 
bringt  es  nicht  fertig,  ihr  den  Dolch  in  die  Brust  zu  stossen. 
Da  macht  sie  ihm  Mut ;  beider  Hände  erfassen  das  Mord- 
werkzeug, mit  dem  sie  sich  schliesslich  ersticht.  Mit  bitteren 
Tränen  wirft  er  sich  über  sie,  bis  ein  Geräusch  ihn  ver- 
anlasst, sich  zu  erheben.  Der  Gouverneur  und  Blandford 
kommen.  Endlich  kann  Oroonoko  seinen  Racheplan  aus- 
führen.   Er  ersticht  den  Gouverneur  und  hierauf  sich  selbst. 

Den  Stoff  entlehnte  Southerne  wiederum  Aphra  Behn 
und  zwar  ihrem  bedeutendsten  Prosawerke  The  Royal 
Slave,  dessen  Inhalt  der  folgende  ist. 

1.  Teil.  Nach  einer  kurzen  Schilderung  von  Land  und 
Leuten  der  damals  englischen  Kolonie  Surinam,  wohin 
Oroonoko  als  Sklave  verkauft  wird,  lernen  wir  den  Helden 
der  Erzählung  mit  all  seinen  geistigen  und  körperlichen 
Vorzügen  kennen.  Er  ist  der  Enkel  des  sehr  alten  Königs 
von  Coromantien,  dessen  Söhne  im  Kampfe  gefallen  sind, 
sodass  er  der  direkte  Nachfolger  seines  Grossvaters  sein 
wird.  In  früher  Jugend  kam  Oroonoko  ins  Feld,  wo  er 
von  einem  alten  Heerführer  in  allen  Künsten  und  Fertig- 
keiten des  Krieges  unterrichtet  wurde.  Als  dieser  Erzieher 
durch  einen  auf  Oroonoko  abgedrückten  Pfeil,  den  er  selbst 
mit  seinem  Körper  auffängt,  getötet  wird,  ruft  man  den 
Prinzen  zum  Führer  aus.  Nach  siegreicher  Beendigung  des 
Krieges  an  den  Hof  zurückgekehrt,  hält  er  es  für  seine 
Pflicht,  Imoindo,  der  Tochter  seines  gefallenen  Erziehers, 
die  näheren  Umstände  des  Todes  ihres  Vaters  mitzuteilen. 
Die  liebliche  Schönheit  der  Jungfrau  erweckt  in  dem  feurigen 
Herzen  des  Prinzen  Liebe,  die  bald  erwidert  wird.  Unter 
Beobachtung  aller  gebräuchlichen  Formalitäten  versprechen 
sie  sich  die  Ehe1.    Von  dieser  Absicht  soll  der  Grossvater 


1  Sie  heiraten  nicht,  wie  Siegel  S.  363  angibt. 
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des  Prinzen  benachrichtigt  werden.  Dieser  hat  jedoch  schon 
von  Imoindas  Schönheit  gehört,  und  obwohl  er  von  ihrer 
Liebe  zu  Oroonoko  weiss,  schickt  er  ihr  während  dessen 
Abwesenheit  den  königlichen  Schleier,  sie  so  zu  seiner  Gattin 
wählend.  Imoinda  muss  in  den  Palast  kommen;  in  Angst 
gesteht  sie  dem  König,  dass  sie  bereits  einem  anderen  ver- 
sprochen sei.  Durch  Drohungen  hindert  sie  dieser  an  einem 
vollständigen  Bekenntnis  und  beruhigt  sein  Gewissen  damit, 
dass  sie  noch  unberührt  sei.  Von  der  Jagd  zurückgekehrt 
erfährt  der  Prinz  alles.  Er  wagt  jedoch  nicht  gegen  die 
Würde  seines  Grossvaters  zu  Verstössen,  stellt  sich,  als  ob 
seine  Liebe  erloschen  wäre  und  sinnt  im  Geheimen  darauf, 
wie  er  Imoinda  ungestört  sprechen  könne.  Deren  Auf- 
seherin Onahal,  eine  frühere  Frau  des  Königs,  liebt  Aboan, 
den  Waffengefährten  Oroonokos.  Um  letzterem  eine  Zu- 
sammenkunft mit  Imoinda  zu  ermöglichen,  lässt  sich  Aboan 
diese  Liebe  gefallen.  Onahal  bringt  in  der  Tat  ein  Rendez- 
vous der  vier  Liebenden  zustande.  Oroonoko,  den  der 
.eifersüchtige  König  scharf  bewachen  lässt,  wird  jedoch  von 
den  damit  beauftragten  Dienern  überrascht.  Während  diese 
sich  anschicken,  dem  König  von  ihrer  Entdeckung  Mitteilung 
zu  machen,  nimmt  Oroonoko  rasch  Abschied  von  der  Ge- 
liebten und  eilt  ins  Feld.  Bald  erscheint  bei  ihm  ein  Bote 
des  Königs  mit  der  Nachricht  von  dem  Tode  Imoindas. 
In  Wirklichkeit  ist  sie  als  Sklavin  verkauft  worden,  eine 
Schande,  die  man  Oroonoko  nicht  wissen  zu  lassen  wagt. 
Seine  Trauer  um  die  Geliebte  ist  gross,  sodass  er  nicht 
mehr  kämpfen  will.  Erst  als  die  Seinigen  zu  erliegen  drohen, 
rafft  er  sich  auf  und  trägt  einen  glänzenden  Sieg  davon. 

2.  Teil.  Der  Kapitän  eines  englischen  Schiffes,  der 
wegen  seiner  mannigfachen  Kenntnisse  bei  Hofe  gern  ge- 
sehen ist,  lädt  den  Prinzen  mit  seinem  Gefolge  ein,  sein 
Fahrzeug  zu  besichtigen ;  hierauf  findet  ein  grosses  Fest 
statt.  Als  durch  reichlichen  Genuss  von  Punsch  und  Wein 
die  Gesellschaft  in  heiterster  Stimmung  ist,  lässt  der  Kapitän 
die  Anker  lichten  und  seine  Gäste  in  Ketten  legen.  Alle 
verweigern  die  Nahrungsaufnahme,  bis  der  Kapitän  dem 
Prinzen  die  Freiheit  verspricht,  falls  er  seine  Genossen  be- 
wege, ihren  Widerstand  aufzugeben.  Arglos  glaubt  ihm  der 
Prinz,  findet  sich  jedoch  bei  der  Landung  als  Sklave  ver- 
kauft. Er  kommt  durchs  Los  in  den  Besitz  des  Gouver- 
neurs, während  dessen  Abwesenheit  Trefry,  ein  vortrefflicher 
Mann,  alle  Geschäfte  führt.  Dieser  erkennt  an  dem  edlen 
Betragen  Oroonokos,   dass  er  mehr  als   ein  gewöhnlicher 
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Sklave  sei,  und  gibt  ihm  den  Namen  Caesar.  Oroonoko  fasst 
Vertrauen  zu  ihm  und  erzählt  ihm  seine  Lebensgeschichte. 
Darauf  berichtet  Trefry,  dass  er  in  eine  sehr  schöne,  junge 
Sklavin  verliebt  sei.  Am  nächsten  Tage  besucht  Oroonoko 
sie  in  seiner  Begleitung  und  erkennt  in  der  vielumworbenen 
Clemene  Imoinda  wieder.  Er  nimmt  nun  Imoinda  zur  Frau 
und  Trefry  verspricht  ihm  die  Freiheit,  sobald  der  Gouver- 
neur zurückgekehrt  sei.  Als  Imoinda  jedoch  schwanger 
wird,  wünscht  Oroonoko  endgültig  die  Freiheit.  Die  beste 
Unterhaltung,  Zerstreuung  durch  Jagd,  Fischen  und  Ausflüge 
können  seine  Sehnsucht  nicht  mehr  zügeln,  und  als  ihm 
Imoinda  klagt,  dass  auch  die  Frucht  ihrer  Liebe  noch  der 
Sklaverei  verfallen  würde,  da  kann  Oroonoko  sich  nicht 
mehr  bezähmen ;  mit  Gewalt  will  er  sich  nehmen,  was  man 
ihm  so  lange  verweigert.  Mit  zündenden  Worten  gewinnt 
er  die  anderen  Sklaven  für  seinen  Plan  und  Sonntag  nachts 
bricht  die  ganze  Schar  auf.  Sie  werden  jedoch  bald  ein- 
geholt und  auf  Drängen  ihrer  Weiber  und  nach  der  Versicherung 
ihrer  Begnadigung  ergeben  sich  die  Sklaven ;  nur  Oroonoko, 
Imoinda  und  Tuskan  kämpfen  weiter,  bis  Oroonoko  mit 
Rücksicht  auf  die  schwangere  Imoinda  den  Versicherungen 
Byams  und  Trefrys  Glauben  schenkt  und  sich  ergibt.  Byam 
denkt  jedoch  nicht  daran,  sein  Wort  zu  halten.  Er  lässt 
Oroonoko  an  einen  Pfahl  binden  und  von  den  Sklaven 
auspeitschen.  Oroonoko  wird  jedoch  wieder  geheilt  und 
sinnt  auf  Rache  gegen  Byam.  Er  will  die  Schande  nicht 
überleben.  Zuvor  jedoch  müsse  er  Imoinda  töten,  damit 
sie  nicht  in  die  Hände  seiner  Feinde  falle.  Auf  einem 
Spaziergang  entdeckt  er  ihr  seine  Pläne.  Freudig  stirbt 
Imoinda  von  der  Hand  des  Geliebten.  Acht  Tage  wacht 
Oroonoko  an  ihrer  Leiche,  bis  er  von  den  Pflanzern  auf- 
gefunden wird.  Er  selbst  schlitzt  sich  den  Leib  auf,  wird 
jedoch  wieder  geheilt  und  als  Trefry  infolge  von  Geschäften 
abwesend  ist,  durch  Byam  aufs  neue  an  den  Marterpfahl 
geschleppt.  Eine  Pfeife  rauchend,  verliert  er  ein  Glied  um 
das  andere,  duldet  die  grausamsten  Martern,  bis  er  schliess- 
lich tot  zu  Boden  sinkt. 

Die  eigentliche  Handlung  des  Dramas  hat  also  den 
zweiten  Teil  der  Erzählung  zum  Vorwurf.  Die  Vorgeschichte, 
der  erste  Teil  der  Erzählung,  ist  bei  Southerne  in  epischen 
Berichten  enthalten,  jedoch  sehr  stark  gekürzt. 

Bei  einem  Vergleich  zwischen  Drama  und  Roman  fällt 
die  fast  lückenlose  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  auf.  Diese 
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sklavische  Anlehnung  Southernes  an  seine  Vorlage  dokumen- 
tiert sich  vor  allem  durch  zahlreiche  wörtliche  Entlehnungen, 
wie  es  sich  etwa  aus  der  folgenden  Gegenüberstellung  ergibt: 


Drama: 
II.  2.  Now  we  are  fellow  -  slaves! 


Whatever  world  we  next  are  thrown 

upon, 

Cannot  be  worse  than  this. 


 Be  satisfied, 

I  am  above  the  rank  of  common  slaves. 


.  .  .  and  though  my  country's  custom 
Indulged  the  privilege  of  many  wives 
I  swore  myself  never  to  know  but  her. 


III,  4.    Great  Sir,   we  have  attended 

all  you  said, 
With  silent  joy  and  admiration: 
And,  were  we  only  men,  would  follow 

such, 

So  great  a  leader,  thro'  the  untryd 

world. 

But  oh !  consider  we  have  other  names, 
Husbands  and  fathers,  and  have  things 

more  dear 
To  us  than  life,  our  children  and  our 

wives, 

Unfit  for  such  an  expedition. 

IV,  2.  I  own  the  folly  of  my  enterprize, 

.  .  .  a  whitely  shame, 
To  think  I  could  design  to  make  those 

free 

Who  were  by  nature  slaves;  wretches 

design'd 

To  be  their  masters'  dogs  .... 
Whip,  whip  'em  to  the  knowledge  of 

your  gods, 
Your  Christian  gods,  who  sufier  you 

to  be 

Unjust,  dishonest,  cowardly,  and  base, 
And  give  'em  your  excuse  for  being  so. 
I  wou'd  not  live  on  the  same  earth 
with  creatures. 


Roman: 

Come,  fellow  slaves,  Iet 
us  descend,  and  see  if  we 
can  meet  with  more  honour 
and  honesty  in  the  next 
world  we  shall  touch  upon 
(S.  39). 

.  .  .  only  confessing  he  was 
above  the  rank  of  common 
slaves  (S.  39). 

contrary  to  the  custom  of 
his  country  he  made  her 
vows,  she  should  be  the  only 
woman,  he  would  possess 
while  he  lived  (S.  11). 

My  lord,  we  have  listened 
with  joy  and  attention  to 
what  you  have  said;  and, 
were  we  only  men,  would 
follow  so  great  a  leader 
through  the  world.  But  oh! 
Consider  we  are  husbands 
and  parents  too,  and  have 
things  more  dear  to  us  than 
life,  our  wives  and  our  chil- 
dren, unfit  for  travel  in  those 
unpassable  woods,  moun- 
tains  and  bogs  (S.  64). 

...  he  was  ashamed  of  what 
he  had  done,  in  endeavouring 
to  make  those  free,  who  were 
by  nature  slaves,  poor.wretch- 
ed  rogues,  fit  to  be  used 
as  Christians'  tools.  dogs 
treacherous  and  cowardly, 
fit  for  such  masters  and  they 
wanted  only  but  to  be  whip- 
ped  into  the  knowledge  of 
the  Christian  gods,  to  be  the 
vilest  of  all  creeping  things; 
to  learn  to  worship  such 
deities  as  had  not  power  to 
make  them  just,  brave,  or 
honest.  In  fine,  ...  he  told 
Byam  he  had  rather  die  than 
live  upon  the  same  earth 
with  such  dogs  (S.  69). 
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In  manchen  Episoden  hat  Southerne  Anregungen  und 
Bemerkungen  A.  Behns  benützt  und  weiter  ausgeführt.  So 
bei  der  Sklavenverlosung  (I,  2)  l,  dem  Sklavengeschenk 
Oroonokos  an  Imoinda  (II,  2)2,  bei  dem  von  A.  Behn  nur 
angedeuteten  Indianerüberfall  (II,  3) 3  und  bei  den  dem  Tode 
der  beiden  Liebenden  vorausgehenden  Szenen  (V,  4) 4. 
Schon  an  der  Behandlung  des  letzten  Beispiels  erkennen 
wir  jedoch  die  unabhängig  gestaltende  Hand  des  Dichters, 
der  nach  Bedürfnis  die  Charaktere  geändert,  Rollen  neu 
geschaffen  oder  zusammengelegt  hat.  So  ist  Oroonoko  bei 
Southerne  nicht  der  blutdürstige  Wilde  wie  bei  Behn 5.  Er 
will  sein  Unternehmen  nicht  mit  Mord  beginnen6.  Im  Roman 
drängt  Oroonoko  selbst  dazu,  sich  aus  seiner  unwürdigen 
Lage  zu  befreien  :  „Are  we  by  chance  of  war  become  their 
slaves  ?  Have  they  won  us  in  honourable  battle  ?  Have 
they  vanquished  us  nobly  in  fight  ?  No,  we  are  bought 
and  sold  like  apes  and  monkeys!"  Im  Drama  äussert  sich 
sein  Rechtlichkeitssinn  zunächst  ganz  anders:  „If  we  are 
slaves,  they  did  not  make  us  slaves ;  but  bought  us  in  an 
honest  way  of  trade/  Erst  als  er  die  Gefahren  bedenkt, 
denen  Imoinda  ausgesetzt  ist,  will  er  für  seine  Freiheit 
kämpfen,  gemäss  dem  Grundsatz:  „Love,  love  will  be  my 
first  ambition,  and  my  fame  the  next.u 

Tuscan  trägt  im  Drama  den  Namen  Aboan,  dessen  Rolle 
bei  Southerne  bedeutend  erweitert  und  verändert  ist.  Er  ist 
hier  zunächst  die  treibende  Seele  des  Aufstandes,  ein  bis  in 


1  When  there  arrives  a  ship  laden  whith  slaves,  they  go  aboard, 
and  receive  their  numbers  by  lot,  and  perhaps  in  one  lot,  that  may 
be  for  ten,  there  may  happen  to  bc  three  or  four  men,  the  rest 
women  and  children  (S.  5). 

2  All  they  took  in  battle  were  sold  as  slaves;  at  least  those 
common  men  who  could  not  ransom  themselves.  Of  these  slaves 
so  taken,  the  General  only  has  all  the  profit  (S.  6). 

3  About  this  time  we  were  in  many  mortal  fears,  about  some 
disputes  the  English  had  with  the  Indians,  so  that  we  would  scarce 
trust  ourselves,  without  great  numbers,  to  go  to  any  Indian  town, 
or  place  where  they  abode,  for  fear  they  should  fall  upon  us,  as  they 
did  immediately  after  my  Coming  away  (S.  56). 

4  All  that  love  could  say  in  such  cases  being  ended  and  all  the 
intermitting  irresolutions  being  adjusted  .  .  .  (S.  75). 

5  We  were  possessed  with  extreme  fears  that  Oroonoko  .  .  .  . 
would  come  down  and  cut  all  our  throats  (S.  71).  Pleasing  his  great 
heart  with  the  fancied  slaughter,  he  should  make  over  the  whole 
face  of  the  plantation  (S.  74). 

6  The  means  that  lead  us  to  our  liberty  Must  not  be  bloody  (III,  2). 
We'll  not  set  out  in  blood  (III,  4). 
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den  Tod  getreuer  Diener  seines  Herrn.  Die  Verstümmelungen 
und  Martern,  die  Oroonoko  im  Roman  zu  erdulden  hat, 
werden  im  Drama  an  ihm  vollzogen.  Er  ist  ebenso  eine 
Verkörperung  der  guten  Eigenschaften  der  Sklaven,  wie  die 
von  Southerne  neugeschaffene  Rolle  des  wankelmütigen  und 
verräterischen  Hottman  ihre  schlechten  Seiten  darstellen  soll. 
Man  kann  auch  annehmen,  dass  die  Rolle  Tuscans,  der  zu- 
erst auf  die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  hinweist, 
dann  aber  tapfer  mitkämpft  (ein  etwas  verwickelter  Charakter 
für  die  einfache  Motivierung  Southernes),  in  zwei  (Aboan  und 
Hottman)  zerlegt  ist.  Andrerseits,  glaube  ich,  hat  Southerne 
den  Vater  Imoindas  und  den  französischen  Erzieher  Oroonokos 
identifiziert.  Ich  erblicke  hierin  die  einzig  mögliche  Erklärung 
für  eine  oft  getadelte  Abweichung  von  der  Quelle  *.  Im 
Drama  heisst  es  nämlich  von  Imoindas  Vater:  „He  was  a  white. u 
Auch  am  Verlauf  der  äusseren  Handlung  hat  Southerne 
manches  geändert.  Oroonoko  und  Imoinda  sind  bereits  ver- 
heiratet, als  der  König  sie  zur  Gemahlin  will.  Im  Roman 
ist  Imoinda  Trefrys  Sklavin  und  dieser  liebt  sie.  Bei  Southerne 
ist  sie  die  Sklavin  Blandfords  und  geliebt  wird  sie  vom  stell- 
vertretenden Gouverneur.  Die  beiden  Szenen,  wo  dieser  sie 
mit  seiner  Liebe  verfolgt,  sind  von  Southerne  neu  geschaffen 
(II,  3;  V,  3).  Die  Hauptänderung  besteht  jedoch  in  der  Kata- 
strophe, wo  Oroonoko  den  schurkischen  Gouverneur  tötet 
nnd  dann  sich  selbst  ersticht. 

Bei  einem  abschliessenden  Urteile  über  Roman  und  Drama 
kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  viele  Schönheiten  der 
epischen  Erzählung  in  dem  engeren  Rahmen  des  Dramas 
verloren  gegangen  sind.  Andrerseits  zeigt  jedoch  Southernes 
Bearbeitung  des  Stoffes  manche  Verbesserungen.  Die  laszive 
Episode  zwischen  Onahal  und  Aboan  ist  entfernt  und  die 
überrealistische  Schilderung  vom  Tod  Imoindas  vermieden. 

Southernes  Drama  ist  in  Blankversen  geschrieben,  bis  auf 
die  äusserst  derbe  komische  Nebenhandlung,  die  nur  lose 
mit  der  Haupthandlung  verknüpft  und  in  Prosa  abgefasst 
ist2.  Das  Stück  steigt  im  Gegenspiel.  Der  Held  ist  zunächst 
noch  unbefangen  und  ruhig  und  wird  erst  durch  die  Ver- 
hältnisse zu  tatkräftigem  Handeln  gedrängt.  Die  Szene,  wo 
dieser  Umschwung  sich  vollzieht,  ist  von  Southerne  in  meister- 
hafter Steigerung  durchgeführt.    Das  Einwirken  auf  Oroonoko 


1  Vergl.  Nuck  S.  23  und  Baker  Introd.  S.  XXV. 

2  Sie  scheint  wieder  Southernes  Eigentum  zu  sein  und  enthält 
grösstenteils  von  ihm  schon  verwendete  Motive. 
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geschieht  zunächst  durch  Aboan;  dann  stärker  durch  Imoinda. 
Parallel  damit  verläuft  die  grosse  Todesszene,  wo  wieder 
durch  Aboans  vorhergehendem  Tod  eine  mächtige  Steigerung 
für  das  Sterben  der  beiden  Liebenden  gewonnen  wird.  End- 
lich lässt  Southerne  im  rühmlichen  Gegensatz  zu  den  Dichtern 
seiner  Zeit  Oroonokos  Charakter  sich  entwickeln.  Dem 
Oroonoko  zu  Beginn  der  Handlung,  der  selbst  mit  Sklaven 
gehandelt  hat,  dem  Christenmensch  und  -Gott  verächtlich, 
dessen  starrer  Rechtlichkeitssinn  ihm  verbietet,  sein  Sklaven- 
tum von  sich  zu  schütteln,  steht  der  andere  Oroonoko  gegen- 
über, der  bitter  die  Schmach  der  Sklaven  empfindet,  der 
gelernt  hat,  dass  auch  Christen  gute  Menschen  sein  können, 
der  als  liebender  Gatte  und  als  tapferer  Führer  freudig  für 
Weib,  Kind  und  Leidensgenossen  kämpft  und  stirbt. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  darüber,  ob  Southernes 
Oroonoko  mit  Recht  als  erstes  Sklavendrama  zu  bezeichnen 
ist1.  Ich  glaube  mich  im  wesentlichen  dem  anschliessen  zu 
können,  was  Siegel 2  in  dieser  Beziehung  über  den  Roman 
A.  Behns  sagt.  Jedoch  glaube  ich  nicht,  dass  hierin  „die 
ersten  Anregungen  zur  Lösung  der  Sklavenfrage  enthalten 
sind",  denn  in  Wirklichkeit  bestand  eine  solche  zur  damaligen 
Zeit  noch  nicht.  Es  zeigt  sich  auch  bei  Southerne  keinerlei 
Interesse  für  den  gedrückten  Sklavenstand :  nur  insofern  als 
uns  in  Oroonoko  ein  Sklave  mit  einem  reichen  Innenleben, 
mit  echt  menschlichen  Gefühlen  und  Handlungen  vorgeführt 
wird,  mag  unser  Drama  das  Augenmerk  der  damaligen  Zeit 
auf  das  Gebiet  des  Sklavenlebens  hingelenkt  haben.  In  diesem 
Sinne  mögen  wir  uns  wohl  an  Southernes  Drama  erinnern, 
wenn  wir  jener  Zeit  gedenken,  in  der  die  Sklavenfrage  eine 
so  bedeutende  Rolle  im  öffentlichen  Leben  Englands  gespielt 
hat.  Vielleicht  ist  für  die  Nachgeschichte  unseres  Dramas 
dieser  Gesichtspunkt  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  ;  denn  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  den  späteren  Bearbeitungen 
von  Southernes  Oroonoko  die  sklavenfreundliche  Tendenz, 
von  der  bei  unserem  Dichter  noch  gar  nichts  zu  spüren  ist, 
immer  mehr  hervortritt3.  Es  wäre  weiterhin  festzustellen,  ob 
in  der  Folgezeit  auf  den  Roman  A.  Behns  zurückgegriffen 
wurde  oder  ob  sich  alle  Bearbeiter  an  Southernes  Drama  ge- 


1  Allibone  sub  Southerne. 

2  Anglia  XXV,  363. 

3  Vergl.  zu  der  unter  Nr.  4  angeführten  Bearbeitung  (The  Prince 
of  Angola)  die  Bemerkung  in  der  Biogr.  Dram.  111,180:  It  was  intend- 
ed  as  an  aidd  to  the  exertions  that  were  at  that  time  being  made 
to  bring  about  an  abolition  of  the  slave-trade. 
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halten  haben.  Dies  zu  tun  ist  mir  unmöglich,  da  mir  diese 
Bearbeitungen  unzugänglich  sind.  Ich  zitiere  nach  der  Bio- 
graphia  Dramatica  die  folgenden  : 

1.  Oroonoko,  a  tragedy  by  J.  Hawkesworth  1759,  eine 
2.  Auflage  1775.  Ausführliche  Kritik  von  Johnson  (Biogr. 
Dram.  III,  103  f.). 

2.  Oroonoko.  Tragedy  altered  from  Southern.  To  this 
piece  the  editor  added  600  lines  in  place  of  the  comic 
scenes  and  two  new  characters.  1760. 

3.  Oroonoko;  or,  the  Royal  Slave,  tragedy  altered  from 
Southerne  by  Francis  Gentlemen.  Acted  at  Edinburgh,  print- 
ed  at  Glasgow.  1760. 

Diese  Bearbeitung  scheint  sich  im  wesentlichen  ebenfalls 
mit  der  Entfernung  der  komischen  Szenen  zu  begnügen. 

4.  The  Prince  of  Angola,  a  tragedy,  altered  from  Oroonoko, 
and  adapted  to  the  circumstances  of  the  present  times.  (By 
Dr.  J.  Ferriar).    Manchester  1788 l. 

Bezüglich  des  Titels  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Name 
Angola  in  Behns  Erzählung  nicht  vorkommt,  und  erst  von 
Southerne  eingeführt  wird  als  Benennung  der  Hauptstadt  des 
Königreichs  Coromantien. 

Im  wesentlichen  sind  also  alle  diese  Bearbeitungen  nach 
dem  Vorbild  Garricks  verfertigt  worden.  Immerhin  ist  der 
Umstand  nicht  uninteressant,  dass  alle  um  dieselbe  Zeit 
(zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts)  entstanden  sind. 


1  Mit  Ausnahme  von  Nr.  3  sind  alle  im  Katalog  des  Brit.  Mus 
verzeichnet. 


IX. 


The  Fate  of  Capua. 
A  Tragedy.  1700. 

Die  beiden  eben  behandelten  Stücke  zeigen,  dass  Southernes 
dichterische  Veranlagung  mehr  auf  dem  tragischen  Gebiet 
liegt ;  hier  hatte  er  ohne  Zweifel  Bedeutendes  geleistet.  So 
kann  es  uns  nicht  wundern,  dass  sein  nächstes  Drama  wieder 
eine  Tragödie  war.  Und  doch  ist  diese  so  ganz  anders  als 
die  vorhergehenden ;  sie  behandelt  einen  klassischen  Stoff, 
bei  dem  es  sich  nicht  mehr  um  familiäre  Interessen,  sondern 
um  das  Wohl  und  Wehe  einer  ganzen  Stadt  handelt.  Als 
grossartiger  Hintergrund  dient  der  Kampf  um  die  Welt- 
herrschaft zwischen  Rom  und  Karthago  und  zwar  in  der 
interessantesten  Phase  der  Kriege  Hannibals.  Alles  Tun  und 
Lassen  der  auftretenden  Personen  entspringt  dem  einzigen 
Gefühle  einer  flammenden  Vaterlandsliebe  \  geboren  aus 
wahrhaft  römischem  Heroismus  oder  aus  ruhiger  punischer 
Berechnung.  Die  von  Southerne  mit  dem  Stück  verknüpfte 
Liebesepisode  ist  von  solcher  Zartheit  der  Stimmung,  dass 
man  hierin  den  früheren  Komödiendichter  nicht  mehr  zu 
erkennen  vermag. 

Die  Handlung  des  Stückes  verläuft  folgendermassen. 

I.Akt:  Der  Senat  von  Capua  ist  in  feierlicher  Sitzung 
versammelt.  Die  Schlacht  von  Cannä  ist  geschlagen  und 
es  handelt  sich  um  Capuas  Stellungnahme  zu  Rom.  Pacu- 
vius  ist  für  den  Anschluss  an  die  siegreichen  Karthager. 
Da  tritt  Dec.  Magius  ein.  Treu  will  er  zu  den  Römern 
stehen.  In  begeisterten  Reden  preist  er  den  römischen 
Heldengeist,  der  den  Frieden  verweigert,  solange  noch  ein 
Feind  in  Italien  steht.  Was  hätten  die  Römer  nicht  alles 
für  Capua  getan !  Plötzlich  kommt  atemlos  ein  Bote  herein- 
gestürzt mit  der  Meldung,  dass  die  ganze  Stadt  in  Aufruhr 
sei.    Blosius  weiss  noch  zu  berichten,  dass  man  alle  Römer 


1  Ich  kann  mich  der  Meinung  Nucks,  dass  nur  Dec.  Magius  ein 
wahrer  Patriot  sei,  nicht  anschliessen.  Pacuvius  z.  B.,  obwohl  mit  den 
Römern  durch  Familienbande  verknüpft,  sieht  eben  das  Heil  Capuas 
in  dem  Anschluss  an  Hannibal.  Vergl.  auch  Biogr.  Dram.  sub  Fate 
of  Capua. 

4* 


52 


gefangen  genommen  und  in  die  öffentlichen  Bäder  gesperrt 
habe,  wo  sie  durch  Hitze  und  Rauch  umkommen  sollen. 
Ein  zweiter  Bote  meldet  schon  die  Annäherung  des  auf- 
rührerischen Haufens,  der  die  Senatoren  töten  und  Capua 
Hannibal  ausliefern  wolle.  Pacuvius,  der  stets  ein  Freund 
des  Volkes  gewesen,  spricht  auf  die  Bitte  der  Senatoren 
mit  der  versammelten  Menge.  Indem  er  sie  bei  der  Neu- 
wahl von  Senatoren  stets  selbst  entscheiden  lässt,  hat  er 
bald  ihr  einiges  Wollen  zerstört  und  kann  sie  so  von  der 
Vernichtung  des  Palastes  und  der  Senatoren  abhalten.  Die 
an  Hannibal  abgeordneten  Gesandten  kehren  mit  sehr 
günstigen  Bedingungen  zurück  und  verkünden  dessen  baldige 
Ankunft.  Diese  Nachricht  überbringt  Virginius  seiner  Gattin 
Favonia  mit  der  Kunde  von  Junius'  Tod  bei  Cannä.  Dann 
eilt  er  fort  zum  Einzug  Hannibals,  während  Favonia  in  tiefer 
Klage  den  Tod  ihres  Geliebten  Junius  betrauert. 

II.  Akt:  Hannibals  Truppen  sind  eingezogen.  Ver- 
gebens sucht  Dec.  Magius  die  Senatoren  gegen  die  Karthager 
aufzustacheln.  Ein  Offizier  fordert  ihn  auf,  vor  Hannibal 
zu  erscheinen ;  als  er  sich  weigert,  wird  er  gefangen  ge- 
nommen. Darüber  herrscht  grosse  Bestürzung  bei  den 
Bürgern.  Unter  den  ausgetauschten  Gefangenen  befindet 
sich  auch  der  totgeglaubte  Junius,  der  sich  mit  der  kartha- 
gischen Sache  nicht  befreunden  kann.  Um  ihm  die  Freiheit 
zu  sichern,  führt  ihn  Virginius  in  sein  Haus.  Favonia  hat 
schon  davon  erfahren  und  aufs  neue  erwacht  ihre  Liebe 
zu  Junius.  Dieser  macht  sich  schwere  Vorwürfe  darüber, 
ihren  Frieden  wieder  zu  stören.  Als  er  vor  Ermattung 
zusammenbricht,  übergibt  sie  ihn  ihren  Frauen  zur  Pflege ; 
sie  selbst  will  ihn  nicht  mehr  sehen. 

III.  Akt:  Perolla  eröffnet  seinem  Vater  Pacuvius  den 
Plan,  Hannibal  zu  ermorden,  steht  jedoch  davon  ab,  als 
dieser  ihm  erklärt,  dass  er  nur  über  seine  Leiche  hinweg 
sein  Vorhaben  ausführen  könne ;  Virginius,  der  nach  Pacuvius 
gesucht  hat,  findet  ihn  nun  und  benachrichtigt  ihn,  dass 
die  Karthager  in  der  Stadt  schrecklich  hausen  und  Hannibal 
auf  Maherbals  Rat  in  grosser  Eile  aufbreche,  wie  man  glaubt, 
wegen  Nachrichten  aus  Rom.  Auf  dem  Forum  unterhalten 
sich  die  Bürger  über  die  letzten  Ereignisse.  Auch  Pacuvius 
und  Virginius  sind  in  Unruhe,  weil  Hannibal  eine  Besatzung 
in  der  Stadt  zurückgelassen  hat.  In  Virginius'  Haus  wollen 
sie  näher  darüber  sprechen.  Hieher  hat  sich  auch  Junius 
begeben,  um  von  Favonia  Abschied  zu  nehmen.  Er  findet 
sie  schlafend  auf  ihrem  Lager ;  niederkniend  küsst    er  ihr 
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die  Hand  und  zieht  sich  dann  zurück,  wird  jedoch  dabei 
von  dem  heimkehrenden  Virginius  und  Pacuvius  erblickt, 
und  wenn  er  auch  nicht  erkannt  wird,  so  schliesst  man 
daraus  doch  auf  eine  Untreue  Favonias.  Virginius  bringt  es 
nicht  fertig,  sie  zu  töten,  sondern  übergibt  sie  ihrem  Vater 
Pacuvius,  der  über  sie  richten  soll. 

IV.  Akt:  Junius  mit  Bürgern  auf  dem  Forum.  Er  rät 
ihnen,  die  Stadt  den  Römern  zu  übergeben,  da  Hannibal  sie 
doch  im  Stiche  lasse.  Ihm  selbst  ist  das  Schicksal  Capuas 
gleichgültig  geworden,  nachdem  er  Favonia  in  niedriger  Weise 
übler  Verleumdung  preisgegeben  hat.  Auch  durch  Pacuvius 
erfahren  wir,  wie  verzweifelt  die  Lage  Capuas  ist,  das  von 
den  Römern  belagert  wird.  Diese  haben  bekannt  gegeben, 
dass  allen,  die  sich  binnen  vierundzwanzig  Stunden  ergeben, 
Leben  und  Freiheit  geschenkt  werden  würde.  Die  Bürger 
wollen  jedoch  von  dieser  Vergünstigung  keinen  Gebrauch 
machen.  Der  Römerfreund  Dec.  Magius  soll  freigelassen 
werden,  der  Senat  soll  sich  versammeln.  Weiter  glaubt 
man  nichts  tun  zu  können.  Virginius  macht  Favonia  Vor- 
würfe und  hält  ihr  die  ehrlose  Lage  vor,  in  die  sie  sich 
und  ihr  Haus  gebracht  hat.  Sie  darf  jedoch  ihre  Unschuld 
nicht  beweisen,  da  sie  sonst  Junius'  Leben  in  Gefahr  bringen 
würde.  Als  sie  ihr  Kind  umarmen  will,  lässt  Virginius  sie 
von  demselben  trennen.  Ein  Diener  ihres  Vaters  überbringt 
ihr  Dolch  und  Gift. 

V.  Akt:  Die  Senatoren  sind  auf  dem  Forum  versammelt. 
Nachdem  die  Römer  die  Mauretanier,  die  man  als  Boten 
an  Hannibal  senden  wollte,  verstümmelt  in  die  Stadt 
zurückgetrieben  haben,  soll  Dec.  Magius  mit  ihnen  wegen 
der  Uebergabe  verhandeln.  Alle  hoffen,  nur  Pacuvius  ver- 
spricht sich  nichts  von  der  Gnade  der  Römer.  Favonia 
wählt  den  Tod  durch  Gift.  Virginius  und  Junius  kommen 
zu  spät,  um  ihr  noch  helfen  zu  können.  Sie  stirbt.  Nun 
will  Junius  ihr  unverdientes  Geschick  mit  dem  Schwerte  an 
Virginius  rächen.  Beide  fallen,  schwer  verwundet.  Sterbend 
erzählt  Junius  noch  die  Szene  seines  Zusammenseins  mit 
Favonia  und  beschwört  ihre  Unschuld.  Auch  Virginius  haucht 
seine  Seele  aus.  Pacuvius  hat  seine  Anhänger  in  seinem 
Hause  versammelt.  Er  gibt  seinen  Entschluss  kund,  aus 
dem  Leben  zu  scheiden.  Seine  Freunde  wollen  das  gleiche 
Schicksal  mit  ihm  teilen.  Da  kehrt  Dec.  Magius  zurück  und 
verlangt  auch  für  sich  einen  Becher.  Als  alle  getrunken 
haben,  erzählt  er  von  dem  Misserfolg  seiner  Mission.  Ihm 
selbst  hätten  sie  die  ehrenvollste  Behandlung  zugesichert, 


54 


für  die  Stadt  konnte  er  jedoch  nichts  erreichen  ;  aber  was 
sei  ihm  Ehre  und  Glück  ohne  Freunde  und  Heimat  ?  Gerührt 
bietet  ihm  Pacuvius  die  Hand  zur  Versöhnung.  Ein  Diener 
meldet,  dass  Capuas  Tore  gesprengt  seien.  Aber  die  Römer 
kommen  zu  spät.  Schon  hat  Pacuvius  einen  Scheiterhaufen 
errichten  lassen,  dessen  lodernde  Flamme  ihre  Körper  der 
Rache  der  Römer  entziehen  soll. 

Als  Quelle  für  dieses  Stück  hat  Southerne  ohne  Zweifel 
Livius  benützt.  Im  23.  Buch,  Kap.  2—10  wird  dort  aus  dem 
Jahre  216  v.  Chr.  folgendes  erzählt: 

Nach  der  Schlacht  von  Cannä  kommt  Hannibal  auf  seinem 
Siegeszuge  auch  nach  Capua.  Dort  besitzt  im  Senat  und 
beim  Volke  Pacuvius  Calavius  das  grösste  Ansehen.  Als 
man  beim  Herannahen  Hannibals  einen  Aufstand  der  Bürger 
fürchtet,  was  gleichbedeutend  mit  der  Uebergabe  der  Stadt 
an  die  Punier  wäre,  verspricht  Pacuvius  den  Senat  zu  retten ; 
er  selbst  sei  nur  im  äussersten  Notfall  für  den  Abfall  zu 
den  Puniern.  Er  schliesst  nun  die  Senatoren  im  Rathaus 
ein,  ruft  das  Volk  zusammen  und  spricht  zu  ihm  in  folgenden 
Worten :  „Nun  könnt  ihr  den  schlechten  Senat  bequem  und 
leicht  strafen.  Da  jedoch  die  Stadt  eine  Obrigkeit  braucht, 
so  müsst  ihr  gleich  für  jeden  Senator,  der  das  Leben  ver- 
wirkt hat,  einen  Stellvertreter  wählen."  Da  die  Bürger  jedoch 
wegen  der  Neuzuwählenden  sich  nicht  einigen  können,  auch 
nicht  genügend  Namen  zu  nennen  wissen,  sehen  sie  selbst 
ein,  dass  der  jetzige  Senat  noch  das  kleinere  Uebel  sei  und 
befehlen,  ihn  wieder  frei  zu  lassen.  Man  schickt  nun  Gesandte 
zum  römischen  Konsul;  als  sie  zurückkehren,  spricht  einer 
von  ihnen,  Vibius  Virrius,  für  den  Abfall  von  Rom.  Capua 
würde  dann  die  Herrschaft  über  Italien  erlangen.  Er  dringt 
damit  bei  der  Mehrheit  durch  und  man  schickt  die  nämlichen 
Gesandten  zu  Hannibal,  mit  dem  sie  einen  sehr  vorteilhaften 
Frieden  schliessen.  Die  Capuaner  erhalten  von  Hannibal 
auch  300  römische  Gefangene,  um  die  im  römischen  Kriegs- 
dienst stehenden  Capuaner  dagegen  auslösen  zu  können. 
Zugleich  werden  die  zu  Capua  befindlichen  Römer  fest- 
genommen und  in  die  Bäder  gesperrt,  wo  sie  durch  Hitze 
und  Qualm  jämmerlich  umkommen  sollen.  Gegen  letzteres 
und  gegen  das  Bündnis  mit  Hannibal  hat  Dec.  Magius  sich 
mit  aller  Gewalt  gesträubt.  Einer  Vorladung  in  Hannibals 
Lager  leistet  er  als  freier  capuanischer  Bürger  keine  Folge. 
Da  lässt  Hannibal  dem  Vorstand  (medixtuticus)  Marius 
Blossius  seine  Ankunft  für  den  folgenden  Tag  melden.  Pacu- 
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vius  erwirkt  seinem  Sohne  Perolla,  der  ein  begeisterter  Freund 
der  Römer  ist,  Hannibals  Verzeihung.  Beide  werden  nebst 
Vibellius  Taurea  von  Hannibal  zur  Tafel  geladen.  Da  fasst 
Perolla  den  Entschluss  Hannibal  zu  töten  ;  er  teilt  das  seinem 
Vater  mit  und  rät  ihm,  sich  zu  entfernen.  Pacuvius  sucht 
seinen  Sohn  davon  abzubringen,  was  ihm  erst  gelingt,  als  er 
ihm  bedeutet,  er  müsse  dann  zuerst  seines  Vaters  Brust 
durchstossen.  Am  nächsten  Tage  lässt  Hannibal  Decius 
Magius  vorführen  und  als  er  dessen  Trotz  nicht  zu  beugen 
vermag,  als  auch  die  Bürger  über  dessen  unwürdige  Behand- 
lung zu  murren  anfangen,  schickt  er  ihn  auf  einem  Schiff 
nach  Karthago.  Ein  Sturm  verschlägt  das  Schiff  nach  Cyrene, 
wo  Ptolomäus  IV.  Decius  Magius  freundlich  aufnimmt.  Man 
stellt  ihm  frei,  nach  Rom  oder  Capua  heimzukehren ;  Decius 
zieht  es  vor,  zu  bleiben,  da  er  in  Rom  mehr  als  Ueberläufer 
denn  als  Gastfreund  wohnen  müsste. 

Im  25.  Buch,  Kap.  22  wird  aus  dem  Jahre  212  v.  Chr. 
folgendes  berichtet :  Aufruf  der  Konsuln,  dass  es  jedem  Ca- 
puaner  gestattet  sei,  die  Stadt  zu  verlassen  und  sein  Eigen- 
tum mit  fortzunehmen.  Sie  haben  jedoch  damit  keinen 
Erfolg. 

Buch  26,  Kap.  12 — 14  berichten  aus  dem  Jahre  211  v.  Chr.: 
Von  neuem  wird  ein  solcher  Aufruf  erlassen.  Im  Senate 
spricht  Vibius  Virrius  gegen  eine  Uebergabe.  Die  Römer 
könnten  ihm  nie  verzeihen  und  ein  freiwilliger  ruhmvoller 
Tod  wäre  den  zu  erwartenden  Demütigungen  vorzuziehen. 
Er  veranstaltet  ein  Gastmahl  in  seinem  Hause ;  zum  Schlüsse 
geht  der  Giftbecher  herum.  Die  Leichen  werden  dann  auf 
einem  Scheiterhaufen  verbrannt.  Der  grössere  Teil  des 
Senates  beschliesst  jedoch  die  Uebergabe  an  die  Römer. 

Zunächst  fällt  wieder  Southernes  enge  Anlehnung  an  seine 
Vorlage  auf l.  Als  Abweichungen  wären  hervorzuheben  :  Die 
Erweiterung  der  Rolle  des  Pacuvius  Calavius,  der  im  Drama 
der  Führer  der  Hannibal-Partei  wird  und  auch  zum  grössten 
Teil  die  Rolle  des  Vibius  Virrius  mitübernimmt,  der  bei 
Livius  der  eigentliche  Führer  der  karthagischen  Partei  ist. 
Auch  die  Fehler  an  dem  Charakter  des  Pacuvius  (n.  .  .  ceterum 


1  Wenn  Nuck  sagt:  „Sappius  Lesius  kennt  er  nicht,  an  seine 
Stelle  setzt  er  Pacuvius"  (S.  24),  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  Sappius 
Lesius  auch  bei  Livus  so  gut  wie  gar  keine  Rolle  spielt.  Im  XXVI. 
Buch,  Kap.  6  gegen  Schluss  wird  er  als  medixtuticus  und  dann  noch 
einmal  (Kap.  13)  als  Berufer  des  Senats  erwähnt. 
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malis  artibus  nanctus  opesu)  beseitigt  Southerne;  der  eben 
lauter  makellose  Charaktere  will.  Dahin  gehört  auch  die 
naturgemässe  Aenderung  im  Schicksal  des  Dec.  Magius,  der 
hier  den  Untergang  seiner  Vaterstadt  nicht  haben  will. 

Die  Liebesepisode  hat  Southerne  frei  erfunden  und  deren 
Charaktere  neu  eingeführt ;  jedoch  ist  es  nicht  unmöglich, 
dass  Junius  bei  Livius  in  Vibellius  Taurea  1  angedeutet  ist. 

Wörtliche  Anklänge  an  den  lateinischen  Text  lassen  sich 
häufig  nachweisen.    Ausser  den  Stellen,  die  Nuck  (S.  24 f. 
bereits  angeführt  hat,  möchte  ich  noch  die  folgende  erwähnen  : 

Quod  saepe,  inquit,  op- 
tastis,  Campani,  ut  supplicii 
sumendi  vobis  ex  improbo 
ac  detestabili  senatu  potes- 
tas  esset  .  .  .,  eam  non  per 
tumultum  expugnantesdomos 
singulorum,  quas  praesidiis 
clientium  servorumque  tuen- 
tur,  cum  summo  vestro  peri- 
culo  (sed  tutam  habetis  et 
liberam)  clausos  omnis  in 
curiam  accipite,  solos,  iner- 
mis.  (Buch  23,  Kap.  III.). 


Soviel  wir  sehen  können,  ist  dieses  Stück  nie  erfolgreich 
aufgeführt  worden.  Genest  gibt  als  Erklärung  hiefür  an, 
dass  es  nicht  den  Erwartungen  der  Besucher  entsprach.  Es 
ist  ja  auch  sehr  erklärlich,  wenn  der  verdorbene  Geschmack 
des  Londoner  Publikums  sich  nicht  so  rasch  an  eine  so  feine 
Kost  gewöhnen  konnte.  Die  grossen  Vorzüge,  die  das  Stück 
in  ethischer  Beziehung  aufzuweisen  hat,  mögen  einem  Erfolg 
zu  damaliger  Zeit  wohl  hinderlich  gewesen  sein.  Aber  es 
hat  auch  manche  Fehler,  die  sich  weniger  beim  Lesen  als 
bei  einer  Aufführung  unlieb  fühlbar  machen  mussten.  Zu- 
nächst hat  es  statt  eines  Helden  deren  zwei,  die  beiden 
Parteiführer,  die  wiederum  den  übrigen  Vertretern  der 
Parteien  gegenüber  sich  zu  wenig  herausheben.  Das  Stück 
lässt  überhaupt  den  Kampf  zwischen  den  beiden  Strömungen 
in  Capua  zu  wenig  hervortreten.    Es  fehlt  ihm  die  Wucht 


1  Er  ist  der  treffliche  Reiter  der  Kampaner,  der  in  römischen 
Diensten  steht  (Buch  23,  Kap.  46);  verübt  bei  Capuas  Fall  Selbstmord 

(Buch  26,  Kap.  15). 


My  contry-men,  my  fellow  Citizens! 
'Tis  in  your  power  now  to  revenge 

yourselves 
On  this  detested  Senate,  justly  fal'n 
Under  your  sentence  .... 
But  you  may  do  your  work  with 

decency : 

No  tumult  for  one  Senator  to'  scape  in 
Without  the  danger  of  invading  'em 
In  their  particular  houses,  which 

wou'd  be 

Defended  by  their  friends,  Clients,  and 

slaves, 

I  have    em    here,    defenceless  and 

alone, 

Imprison'd  in  the  palace.    (I,  2.) 
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der  Leidenschaft.  Die  Einführung  des  Kindes  —  Motiv- 
wiederholung aus  Fatal  Marriage  —  ist  hier  gekünstelt,  voll- 
zieht sich  zu  spät  und  ist  mit  der  Handlung  zu  wenig  ver- 
knüpft. Dagegen  hat  Southerne  tragische  Momente,  wie 
den  Zwiespalt  der  Anschauungen  in  Vater  und  Sohn  (Pacu- 
vius  und  Perolla),  zu  wenig  ausgenützt.  Wäre  es  nicht  eine 
erschütternde  Tragik  gewesen,  Vater  und  Sohn  als  Führer 
der  verschiedenen  Parteien  auftreten  zu  lassen  ? 

Trotz  dieser  Schwächen  ist  The  Fate  of  Capua  eine  sehr 
gute  Tragödie,  deren  kraftdurchwehte  und  begeisterte  Sprache 
einen  grossen  poetischen  Reiz  besitzt. 


X. 


The  Spartan  Dame. 
A  Tragedy.  1719. 

Wie  im  Fate  of  Capua  handelt  es  sich  auch  hier  um 
einen  vorwiegend  politischen  Stoff  und  zwar  um  innere 
politische  Verhältnisse  in  Sparta. 

I.  Akt:  Agesilaus,  Mandrocles  und  Cleon  besprechen 
die  Aussichten  ihrer  Reformvorschläge.  König  Leonidas, 
der,  gestützt  auf  die  starke  Partei  der  Reichen  und  Vor- 
nehmen, die  Absichten  der  Ephoren  vereiteln  will,  soll  durch 
die  bewaffnete  Macht  des  Volkes  vertrieben  und  sein  Schwieger- 
sohn Cleombrotus  an  seiner  Stelle  König  werden.  Celona, 
die  Tochter  des  Leonidas  und  Gemahlin  des  Cleombrotus. 
ahnt  die  ehrgeizigen  Pläne  ihres  Gatten.  Sie  warnt  ihn  vor 
der  Gefahr  des  Ehrgeizes,  warnt  ihn,  an  Stelle  dieser  erb- 
lichen Königsgewalt  die  Wahl  durch  das  wankelmütige  Voll: 
zu  setzen.  Cleombrotus  versichert  ihr  schliesslich,  dass  ei 
nichts  unternehmen  werde,  was  gegen  seine  Ehre  Verstösse. 
Darauf  verlässt  ihn  Celona,  in  der  Hoffnung,  dass  diese  ihn 
verpflichte,  treu  zum  König  zu  stehen.  Aber  sie  hat  keinen 
Einfluss  mehr  auf  ihren  Gatten,  der,  ihrer  Liebe  überdrüssig, 
in  begehrendem  Verlangen  nur  mehr  an  ihre  Schwester 
Thelamia  denkt.  Deren  Vertraute  Byzanthe  ist  an  Crites 
verheiratet.  Dieser  bringt  Cleombrotus  die  Nachricht,  dass 
der  Priester  soeben  die  Verehelichung  von  Eurytion  und 
Thelamia  vollzogen  habe.  Zugleich  erbietet  er  sich  ihm, 
wie  bei  seinen  politischen  Plänen,  auch  bei  seinen  Liebes- 
absichten auf  Thelamia  behilflich  zu  sein.  Das  aufrührerische 
Volk  in  Waffen  ruft  nach  Cleombrotus.  Von  Lysander  und 
Zenocles  erfahren  wir,  dass  es  um  die  Sache  des  recht- 
mässigen Königs  Leonidas  nicht  gut  bestellt  ist.  Der  Ein- 
druck erhöht  sich  noch,  als  Mandrocles  und  Thracion  das 
Volk  aufhetzen,  bis  einige  Bürger  berichten,  dass  Leonidas 
abgesetzt  und  Cleombrotus  zum  König  ausgerufen  sei.  Dieser 
erscheint  an  der  Spitze  seiner  Anhänger  und  schenkt  allen 
Spartanern  die  Freiheit.  Lysander  und  Zenocles  werden 
abgesetzt ;  an  ihre  Stelle  treten  Mandrocles  und  Thracion. 
Crites  wird  seine  frühere  politische  Tätigkeit  verziehen,  was 
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ihn  jedoch  nicht  hindert,  sich  beim  Erscheinen  von 
Eurytion  sofort  auf  dessen  Seite  zu  stellen  und  sich  mit 
heuchlerischen  Phrasen  seines  Vertrauens  zu  versichern. 
Eurytion  bleibt  der  Sache  des  Leonidas  treu  und  hofft,  dass 
sich  das  Schicksal  bald  wieder  günstiger  zeigen  werde. 

II.  Akt:  Eurytion  hält  es  für  ratsam,  die  Stadt  zu  ver- 
lassen. Die  Sicherheit  seiner  Gattin,  die  er  öfters  heimlich 
besuchen  will,  vertraut  er  Crites  an,  der  sehr  erfreut  ist, 
dass  man  ihm  so  in  die  Hände  arbeitet.  Inzwischen  wird 
Celona  von  Mandrocles  und  Thracion  in  ihrer  neuen  Würde 
als  Königin  begrüsst.  Sie  jagt  jedoch  die  beiden  mit  ent- 
rüsteten Scheltworten  hinaus.  Im  Begriffe  ihre  Schwester 
Thelamia  zu  besuchen,  wird  sie  von  dem  sich  eben  ent- 
fernenden Eurytion  geflissentlich  nicht  beachtet.  Gegen  die 
deswegen  erhobenen  Vorwürfe  verteidigt  Thelamia  ihren 
Gatten,  bis  Cleombrotus  erscheint,  um  seine  Schwägerin  und 
Gattin  über  das  Vorgefallene  zu  beruhigen.  Celona  kann 
jedoch  an  ihrer  neuen  Würde  keine  Freude  finden.  Sie  will 
keinen  Teil  haben  an  dem  Verbrechen  und  keine  Gemein- 
schaft mehr  mit  dem  Gatten,  der  ihren  Vater  entthront  hat. 
Mit  gesteigerter  Leidenschaftlichkeit  warnt  sie  ihn  vor  dem 
falschen  Ideal  der  allesebnenden  Freiheit,  sie  selbst  will  sich 
an  die  Spitze  der  Sache  ihres  Vaters  stellen  : 

„By  turns  sustain  the  daughter  and  the  wife, 

That  through  divided  virtue's  glorious  strife, 

I  may  restore  the  king,  and  save  a  husband's  life." 

Cleombrotus  hat  Thelamia  zurückgehalten  und  macht  ihr 
eine  offene  Erklärung.  Aber  seine  brutale  Leidenschaft 
schreckt  vor  dem  gezückten  Dolch  Thelamias  zurück ;  er 
sieht  die  Aussichtslosigkeit  seines  Unternehmens  ein  und 
mit  scheinheiliger  Abbitte  weiss  er  die  erregte  Thelamia  zu 
besänftigen,  während  er  im  geheimen  schon  auf  andere  Mittel 
sinnt,  um  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  zu  gelangen. 

III.  Akt:  Leonidas  ist  trotz  des  ihm  gelegten  Hinter- 
halts glücklich  nach  Tegea  entkommen.  Es  handelt  sich 
darum,  ihn  nach  Sparta  zurückzulocken.  Dies  sucht  Crites 
durch  einen  Brief  zu  bewerkstelligen,  worin  er  ihn  zur 
sofortigen  Rückkehr  auffordert,  da  die  Dinge  für  ihn  sehr 
gut  stünden,  umso  mehr,  als  Celona  beschlossen  habe,  den 
Tyrannen  zu  ermorden.  Letztere  Unwahrheit,  äussert  Crites 
zu  Agesilaus,  werde  ihre  Wirkung  auf  Leonidas  nicht  ver- 
fehlen. Zugleich  eröffnet  ihm  Crites  seinen  anderen  teuf- 
lischen Plan,  nämlich  ihn  der  Thelamia  als  Eurytion  zuzu- 
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führen.  In  ihrem  Schlafzimmer  liest  Thelamia  die  Geschichte 
von  der  Entehrung  Lucretias.  Es  wird  ihr  bange,  weil  auch 
ihr  schützender  Gatte  abwesend  ist.  Crites  tritt  ein  und 
sie  äussert  ihm  ihr  Bedenken.  Erst  nach  längerem  Gespräch 
entdeckt  ihr  Crites,  dass  Eurytion  sie  heute  nacht  besuchen 
werde.  —  Auf  der  Strasse.  Crites  erwartet  den  König. 
Er  trifft  Eurytion,  den  er  zu  überreden  weiss,  in  des  Crites 
Haus  auf  Leonidas  zu  warten.  Dadurch  wird  der  Weg  für 
Cleombrotus  wieder  frei ;  Crites  sucht  ihn  jedoch  wegen  des 
Staatsinteresses  für  heute  von  seinem  Abenteuer  abzuhalten. 
Cleombrotus  kann  aber  seine  Leidenschaft  nicht  mehr  zügeln; 
mit  der  Waffe  zwingt  er  Crites  schon  heute  sein  gegebenes 
Versprechen  zu  halten.  Leonidas  besucht  in  Verkleidung 
Celona,  um  ihr  ihre  Verletzung  der  Gattenpflicht  vorzuwerfen. 
Sie  antwortet  ihm,  wenn  sie  auch  Cleombrotus  Gattin  sei, 
so  brauche  sie  doch  nicht  seine  Königin  zu  sein.  Erst  als 
Leonidas  noch  weiter  in  sie  drängt,  wird  sie  unsicher,  ob 
der  von  ihr  eingeschlagene  Weg  auch  der  richtige  sei 
Dieser  Zweifel  lässt  sie  zum  Dolch  greifen,  Leonidas  fällt 
ihr  jedoch  in  den  Arm  und  erkennt  die  hehre  Tugend 
Celonas  auch  als  Gattin  an.  Zugleich  hat  er  die  Gewissheit, 
dass  Crites  Brief  gefälscht  und  Verrat  im  Spiele  ist. 

IV.  Akt:  Thelamia  entdeckt,  dass  sie,  von  Cleombrotus 
getäuscht,  ihm  die  Rechte  eines  Gatten  eingeräumt  hat. 
Voll  Schmerz  über  die  angetane  Schmach  schwört  sie  ihm 
bittere  Rache.  Cleombrotus  hält  ihr  jedoch  vor,  dass  sie 
dann  ihre  eigene  Schande  ausposaunen  müsse,  und  erzwingt 
von  ihr  das  Versprechen  zu  schweigen  durch  die  Drohung, 
dass  Eurytion  sonst  sterben  müsse.  Celona  und  Byzanthe 
kommen  zu  Thelamia ;  diese  gesteht  alles,  was  vorgefallen 
ist.  Celona  zeigt  sich  zunächst  ungläubig,  bis  ein  Versuch 
ihrer  Schwester,  sich  zu  erstechen,  sie  an  die  Wahrheit 
des  Erzählten  glauben  lässt ;  als  Leonidas  erscheint,  er- 
zählt ihm  Celona  das  Vergehen  ihres  Gatten,  den  sie  selbst 
noch  milde  beurteilt,  während  Leonidas  blutige  Rache  schwört 
und  Eurytion  langsam  auf  die  schmerzliche  Kunde  vor- 
bereitet. 

V.  Akt:  Cleombrotus  hat  sich  in  Neptuns  Tempel  ver- 
schanzt und  glaubt  sich  im  Heiligtume  der  Göttin  in  Sicher- 
heit. Als  weiteres  Mittel  zu  seiner  Rettung  hat  er  sich 
Euphemias,  der  jüngsten  Tochter  des  Leonidas,  bemächtigt. 
Um  diese  zu  retten,  erklärt  sich  Leonidas  bereit,  dem 
Cleombrotus  Reich  und  Krone  zu  überlassen.  Da  gelingt 
es  Eurytion  durch  einen  geheimen  Gang  in  den  Tempel 
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einzudringen.  Man  glaubt,  es  sei  dabei  Verrat  im  Spiele; 
der  Verdacht  fällt  auf  Crites,  den  Cleombrotus  von  der 
Zinne  des  Tempels  hinabstürzt.  Das  Tor  wird  erbrochen, 
Cleombrotus  gefangen  genommen.  Celona  erscheint,  um 
für  das  Leben  des  Gatten  zu  bitten,  den  sie  in  die  Ver- 
bannung begleiten  will.  Auch  Thelamia  kommt,  den  geleerten 
Giftbecher  noch  in  der  Hand,  um  von  Eurytion  für  immer 
Abschied  zu  nehmen ;  eben  kehrt  dieser  von  der  Verfolgung 
der  Gegner  zurück  und  ersticht  den  Schänder  seiner  Ehre. 
Celona  will  der  Welt  entsagen  und  führt  die  jüngste  Schwester 
Euphemias  dem  Vater  zu.  Ihre  Jugend  soll  ihm  alles  er- 
setzen, was  ein  bitteres  Schicksal  ihm  an  seinen  beiden 
älteren  Töchtern  geraubt  hat. 

Als  Southerne  sich  anschickte,  diesen  Stoff  aus  Plutarch 
dramatisch  zu  verarbeiten,  folgte  er  nur  dem  Zuge  seiner 
Zeit.  Die  Erzählung,  die  er  hier  benützt,  steht  in  Plutarchs 
Lebensbeschreibung  des  Agis. 

Agis  und  Leonidas  sind  die  beiden  Könige  in  Sparta. 
Agis  will  durch  eine  Reihe  von  Gesetzesvorschlägen  die 
alte  spartanische  Einfachheit  wiederherstellen.  Sein  Vor- 
haben wird  von  Lysander,  Mandrocles  und  Agesilaus  ge- 
billigt. Lysander  wird  zum  Ephoren  gewählt.  Als  er  mit 
seinen  Vorschlägen  nicht  durchdringt,  beruft  er  eine  Volks- 
versammlung, die  ihm  freudig  zustimmt.  Zugleich  macht 
er  dem  Leonidas  den  Prozess,  weil  er  gegen  die  alten  Gesetze 
Verstössen  habe.  Es  gelingt  ihm  auch,  Cleombrotus,  der 
des  Leonidas  Schwiegersohn  und  aus  königlichem  Geschlecht 
ist,  zu  überreden,  die  Königswürde  zu  beanspruchen.  Leo- 
nidas begibt  sich  nun  unter  dem  Schutz  der  Minerva  in 
deren  Tempel,  wohin  ihn  auch  seine  Tochter,  die  für  ihres 
Vaters  Leben  bangt,  begleitet.  Da  Leonidas  der  gericht- 
lichen Vorladung  nicht  Folge  leistet,  setzt  man  ihn  in  aller 
Form  ab  und  überträgt  die  Königswürde  Cleombrotus. 
Die  nächsten  Ephoren  klagen  nun  gegen  Lysander  und 
Mandrocles,  sie  werden  jedoch  von  den  beiden  Königen  ver- 
trieben. Die  neuen  Ephoren,  darunter  Agesilaus,  bewaffnen 
das  Volk  und  die  freigelassenen  Gefangenen.  Man  fürchtet 
ein  Bluttat ;  Leonidas  flieht  nach  Tegea.  In  Abwesenheit 
des  Königs  Agis  missbraucht  Agesilaus  sein  Amt  zu  Steuer- 
erpressungen. Infolge  des  Unwillens  des  Volkes  wird  Leo- 
nidas zurückgerufen;  Agesilaus  entweicht.  Cleombrotus  flieht 
in  den  Tempel  des  Neptun.  Chelonis,  die  sich  auf  ihres 
Vaters  Seite  gestellt  und  ihren  Gatten  verlassen  hat,  ändert 
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jetzt  mit  dem  Glück  ihr  Betragen.  In  leidenschaftlichen 
Worten  erfleht  sie  von  ihrem  Vater  Mitleid  und  Schonung 
für  ihren  Gatten.  Leonidas  schenkt  daraufhin  dem  Cleom- 
brotus,  der  in  die  Verbannung  gehen  muss,  das  Leben ; 
zugleich  bittet  er  die  Tochter  bei  ihm  zu  bleiben.  Chelonis 
zieht  es  jedoch  vor  mit  ihrem  Gatten  die  Verbannung  zu 
teilen. 

Bei  einem  Vergleich  zwischen  Drama  und  Vorlage 
ergibt  sich,  dass  Southerne  sich  sehr  wenig  um  die  Echt- 
heit des  historischen  Milieus  kümmerte.  So  hat  er  das 
für  Sparta  typische  Doppelkönigtum  in  seinem  Stück , 
und  vom  dramatischen  Standpunkt  aus  mit  Recht,  beseitigt. 
Desgleichen  spricht  er  von  Liktoren  und  Plebejern  und  zeigt 
dadurch,  dass  es  nicht  seine  Absicht  war,  ein  in  der  Lokal- 
farbe getreues  historisches  Drama  zu  schaffen.  Von  den 
Charakteren  sind  Agesilaus  und  Chelonis  am  ähnlichsten 
wiedergegeben,  während  im  Drama  Leonidas  zum  besseren, 
Cleombrotus  zum  schlechteren  verändert  ist.  Bei  Southerne 
hat  Leonidas  drei  Töchter  (bei  Plutarch  nur  Chelonis).  Neben 
der  liebreizenden  Gestalt  Euphemias  hat  unser  Dichter  die 
zweite  Tochter  Thelamia  in  den  Mittelpunkt  einer  sehr  breit 
ausgeführten  Liebesepisode  gestellt,  die,  obwohl  nicht  un- 
geschickt mit  dem  Ganzen  verknüpft,  doch  dem  Geiste  der 
eigentlichen  Handlung  fremd  ist  und  einerseits  eine  Variation 
der  Schändung  Lucretias,  andererseits  die  Herübernahme 
des  damals  beliebtesten  Lustspielmotives  ins  ernste  Drama 
darstellen  dürfte.  Neu  geschaffen  ist  von  Southerne  die 
Rolle  des  verräterischen  Crites,  die  wie  eine  Wiederholung 
von  Ismael  im  Loyal  Brother  anmutet.  Dessen  Frau  Byzanthe 
hat  zugleich  die  Rolle  einer  Vertrauten  Thelamias.  An  neuen 
Charakteren  von  minderer  Bedeutung  wären  noch  zu  er- 
wähnen :  Eurytion,  Zenocles,  Thracion  und  Cleon.  Der  Gang 
der  äusseren  Handlung  ist  wenig  geändert ;  nur  die  Lösung 
ist  eine  andere.  Cleombrotus  stirbt  durch  Eurytion,  während 
ihm  bei  Plutarch  Leonidas  auf  Bitten  von  Chelonis  das 
Leben  schenkt  und  diese  ihrem  Gatten  in  die  Verbannung 
folgt.  Der  tragische  Konflikt  der  Pflichten  als  Tochter  und 
als  Gattin  wird  in  beiden  Fällen  auf  die  gleiche  Weise  gelöst. 

Southerne  gibt  an,  dass  die  letzte  Szene  des  dritten  Aktes 
fast  ganz  von  John  StafTord,  „the  most  excellent  father  of 
the  present  most  worthy  Earl  of  StafTord, tt  geschrieben  ist. 
Bei  der  Aufführung  wurden  an  vierhundert  Verse  weggelassen. 
Diese  enthalten  meist  politische  Anspielungen  und  auch  die 
Motivierung  von  Celonas  anfänglicher  Stellungnahme  für  ihren 
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Vater  und  gegen  ihren  Gatten.  Hiemit  kommen  wir  zu  der  viel- 
umstrittenen Frage,  ob  Southernes  Spartan  Dame  eine  poli- 
tische Allegorie  oder  nur  eine  unbefangene  Bearbeitung  des 
Plutarch  ist  —  eine  Frage,  für  die  die  Entstehungszeit  des 
Stückes  nicht  unwesentlich  ist.  Southerne  äussert  sich  in 
einem  Vorwort  darüber  wie  folgt :  „This  tragedy  was  begun 
a  year  before  the  Revolution,  and  near  four  acts  written 
without  any  view,  but  upon  the  subject,  which  I  took  from 
the  Life  of  Agis  in  Plutarch.  Many  things  interfering  with 
those  times,  I  laid  by  what  I  had  written  for  seventeen 
years :  I  shew'd  it  then  to  the  late  Duke  of  Devonshire, 
who  was  in  every  regard  a  judge ;  he  told  me,  he  saw  no 
reason  why  it  might  not  have  been  acted  the  year  of  the 
Revolution"  l.  In  dem  erweiterten  Vorwort  zur  ersten  voll- 
ständigen Ausgabe  sagt  er  noch:  „The  Play  was  begun  by 
the  command  of  the  Duke  of  Berwick"  (in  dessen  Regiment 
Southerne  Leutnant  war).  Nehmen  wir  nun  an,  dass 
Southerne  wirklich  im  Jahre  1687  an  der  Tragödie  zu 
arbeiten  angefangen  habe,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass 
schon  damals  eifrig  Fäden  zwischen  Wilhelm  von  Oranien 
und  der  englischen  protestantischen  Partei  gesponnen 
wurden.  Von  diesen  Vorbereitungen  kann  Southerne  sehr 
wohl  gewusst  haben,  und  sie  mögen  ihn  auf  die  Wahl  dieses 
Stoffes  hingeführt  haben.  Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher, 
wenn  wir  die  frappante  Aehnlichkeit  des  Stoffes  mit  den 
damaligen  Verhältnissen  vergleichen  (der  Schwiegersohn  raubt 
seinem  Schwiegervater  Reich  und  Krone),  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  schon  The  Loyal  Brother  eine  Verherrlichung 
des  späteren  Jakob  IL  darstellt  und  eine  Dichtung  mit  starker 
politischer  Tendenz  Southerne  somit  nichts  neues  war.  Dass 
wir  es  hier  wieder  mit  einer  solchen  zu  tun  haben,  geht 
auch  aus  der  Art  und  Weise  hervor,  wie  unser  Dichter  seine 
Vorlage  benützte.  Bei  Plutarch  spielt  der  Schwiegervater 
Leonidas  keine  besonders  hervorragende  Rolle ;  im  Drama 
ist  er  der  edelste  Charakter,  von  unbestechlicher  Gerechtig- 
keit, ausgestattet  mit  den  besten  menschlichen  Gefühlen. 
Southerne  hat  ihn  so  ideal  gezeichnet,  dass  wir  unbedingt 
glauben  müssen,  er  habe  seinem  Gönner  Jakob  II.  wiederum 
ein  Denkmal  setzen  wollen.  Diese  Ansicht  wird  noch  be- 
stärkt durch  die  Veränderungen,  die  der  Schwiegersohn 
Cleombrotus  im  Drama  erfahren  hat.  Southerne  hat  ihn 
zum  Schurken  und  zum  Verbrecher  gestempelt,  der  auch 


1  Nuck  (S.  26)  teilt  das  Wichtigste  aus  der  Geschichte  des  Stückes 
bis  zu  seiner  Aufführung  mit. 
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nicht  eine  einzige  edle  Regung  aufzuweisen  hat.  Celona  ist 
nach  Charakter  und  Handeln  die  gleiche  geblieben.  Ihr 
Betragen  erschien  Southerne  offenbar  als  die  beste  Lösung 
des  tragischen  Konfliktes,  der  Weg,  den  Maria  hätte  ein- 
schlagen sollen  um  ihren  Pflichten  sowohl  als  Tochter  wie 
als  Gattin  Genüge  zu  leisten  l. 

Wenn  wir  weiter  berücksichtigen,  dass  der  schroffe  Gegen- 
satz zwischen  Erb-  und  Wahlkönigtum  —  mit  der  Ver- 
neinung der  Parlamentshcrrschaft  nach  dem  damaligen  Tory- 
Standpunkt  —  erst  von  Southerne  konstruiert  wurde,  während 
er  in  der  Vorlage  gar  nicht  angedeutet  ist,  so  dürfen  wir 
an  dem  Einfluss  politischer  Momente  wohl  keinen  Zweifel 
mehr  hegen  und  wir  haben  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
das  Stück  erst  nach  der  Revolution  geschrieben  wurde.  Für 
letztere  Ansicht  sprechen  auch  die  Gründe,  die  mich  ver- 
anlassen, das  vorliegende  Drama  in  die  zweite  Periode  unseres 
Dichters  einzureihen  (vergl.  am  Schlüsse).  Es  sind  im  wesent- 
lichen folgende:  Bedenken  wir,  dass  die  Quelle  für  Cleomenes, 
den  Southerne  für  Dryden  zu  vollenden  hatte  (1692),  und 
für  Pausanias,  den  er  für  die  Bühne  bearbeitete  (1696),  gleich- 
falls Plutarch  ist,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  unser 
Dichter  erst  durch  diese  Arbeiten,  vielleicht  auch  nur  durch 
die  erste,  auf  Plutarch  hingeführt  und  mit  diesem  Stoff  be- 
kannt wurde.  Ferner  weist  das  Stück  eine  so  kraftvolle 
und  schöne  Sprache  auf  und  verrät  in  seinen  besten  Stellen 
so  viel  von  der  Begabung  unseres  Dramatikers,  dass  wir  uns 
versucht  fühlen,  seine  Entstehung  in  die  Zeit  zu  verlegen, 
da  Southerne  auf  der  Höhe  seiner  Kunst  stand. 

Freilich  steht  diesen  Ausführungen  die  eingangs  erwähnte 
Behauptung  Southernes  entgegen ;  aber  er  mochte  wohl  seine 
Gründe  haben,  die  Spartan  Dame  nicht  als  politisches  Drama 
gelten  zu  lassen.  Diesen  Zweck  verfolgte  er  wohl  auch,  als 
er  das  Stück  dem  Lord  of  Argyle  widmete,  also  dem  ehe- 
maligen Gegner  Jakobs  II.  Trotz  dieser  Bemühungen  unseres 
Dichters,  dem  Drama  einen  harmlosen  Anstrich  zu  geben, 
ist  es  doch  sicher  —  der  ganz  ungewöhnliche  Erfolg  beweist 
dies  aufs  deutlichste  —  dass  es  bei  der  Aufführung  als 
politische  Allegorie  aufgefasst  wurde. 


1  Maria  stand  aus  Ueberzeugung  stets  auf  Seite  ihres  Gatten, 
wenn  sie  auch  ihrem  Vater  die  schuldige  Ehrerbietung  nie  versagte, 
öeber  ihre  Stellung  zu  ihm  vergl.  Ranke  VI,  S.  58  u.  296  f. 
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Money  the  Mistress. 

A  Play.  1726. 

Southerne  versucht  sich  mit  diesem  seinen  letzten  Stück 
nochmals  auf  dem  Gebiet  des  Lustspiels.  Von  der  Art 
seiner  früheren  Komödien  ist  hier  freilich  wenig  zu  spüren  ; 
nicht  mit  Unrecht  hat  er  betont,  dass  er  dem  Lustspiel  des 
Terenz  gefolgt  sei.  Dem  abgeklärten  Alter  unseres  Dichters 
entsprechend,  ist  der  Ton  im  allgemeinen  ein  ruhiger,  und 
die  Anlage  regelmässig.  Hingegen  fehlt  dem  Stück  die 
dramatische  Frische,  die  Wärme  der  Leidenschaften.  Es  ist 
fast  ganz  in  Prosa  geschrieben  und  hat  folgenden  Inhalt  : 

I  Akt:  Marktplatz  in  Tanger.  Um  die  Belagerung  der 
Stadt  durch  die  Mauren  zu  verzögern,  soll  Oberstleutnant 
Mourville,  ein  tapferer  Franzose,  mit  einem  Teil  der  Besatzung 
einen  Ausfall  machen.  Zum  Abschied  erscheint  Mariana, 
seine  Geliebte,  sowie  deren  Freundin  Harriet,  ferner  Diana, 
die  an  Marsan  verheiratete  Tochter  des  Gouverneurs,  und 
Theresa,  die  Frau  des  spanischen  Artilleriehauptmannes  Don 
Manuel.  Nach  dem  Aufbruch  bleibt  nur  Manuel  zurück  und 
wird  von  Davila,  Marianas  Vater,  in  ein  Gespräch  gezogen. 
Da  ertönt  plötzlich  das  Rückzugssignal.  Mourvilles  Abteilung 
ist  zersprengt,  er  selbst  mit  vielen  gefangen  genommen 
worden.  Mariana  ist  äusserst  bestürzt,  als  sie  davon  erfährt, 
umso  mehr  als  ihr  Vater  erzählt,  der  Gouverneur  wolle 
Mourville  nicht  auslösen,  da  er  seinen  Auftrag  überschritten 
und  alles  selbst  verschuldet  habe.  Zugleich  hat  Oberst 
Warcourt  um  ihre  Hand  angehalten.  Er  schickt  ihr  reiche 
Geschenke,  die  sie  jedoch  zurückweist.  Als  Davila,  durch 
Warcourts  Reichtum  bestochen,  sie  zur  Hochzeit  drängt, 
wendet  sich  Mariana  an  ihre  Freundin  Harriet,  die  ihr  mit 
Rat  und  Tat  beistehen  soll. 

II.  Akt:  Während  man  in  der  Stadt  sich  wegen  der 
Abwesenheit  Marianas  und  Harriets  ängstigt,  sind  diese  ver- 
kleidet unter  Davilas  Führung  glücklich  im  maurischen  Lager 
angelangt.  Moluzza  führt  sie  zu  Mourville.  Harriet  berichtet 
ihm  alles  und  sucht  dann  Moluzza  für  ihren  Plan  zu  gewinnen. 
Sie  weiss  ihn  zu  überzeugen,  dass  er  ein  Lösegeld  viel  leichter 
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erhalten  werde,  wenn  er  Mourville  freilasse  und  sie  beide 
dafür  zurückbehalte ;  ja  es  genüge,  wenn  Mariana  bei  ihm 
bleibe,  da  Davila  für  seine  Tochter  alles  zahlen  würde.  Mour- 
ville willigt  nach  langem  Zögern  ein,  auf  diese  Art  seine 
Freiheit  zu  erlangen. 

III.  Akt:  Moluzza  fordert  von  Davila  fünfhundert  Pistolen 
Lösegeld.  Davila  erfährt,  dass  zwei  Kauffahrteischiffe  auf- 
gebracht worden  seien,  deren  Ladung  den  grössten  Teil 
seines  Reichtums  ausmachte.  Er  macht  nun  seiner  Tochter 
bittere  Vorwürfe,  dass  sie  die  Werbung  des  reichen  Warcourt 
abgewiesen  hat.  Moluzza  gibt  ihm  vierundzwanzig  Stunden 
Zeit,  das  Lösegeld  herbeizuschaffen,  sonst  werde  er  Mariana 
weiter  verkaufen.  Auf  dem  Rückwege  treffen  Harriet  und 
Mourville  auf  Warcourt,  der  ihnen  den  finanziellen  Ruin 
Davilas  mitteilt  und  auf  dem  Weg  ins  maurische  Lager  ist, 
um  Mariana  zu  befreien.  Mourville,  der  Marianas  Vermögen 
bei  seiner  Verlobung  sehr  in  Betracht  gezogen  hatte,  will 
zwar  zunächst  zu  ihr  zurückeilen,  wird  aber  von  Harriet  davon 
abgebracht.  Sie  stellt  ihm  die  Folgen  von  Davilas  Verlusten 
recht  eindringlich  vor  Augen,  betont  demgegenüber  ihre  eigene 
Wohlhabenheit  und  gesteht  ihm  schliesslich,  dass  sie  ihn 
liebe.  Er  möge  sich  diese  „questions  of  poverty  and  plenty" 
überlegen. 

IV.  Akt:  Warcourt  ist  noch  zeitig  genug  zu  Moluzza 
gelangt,  um  Mariana  loszukaufen.  Er  erklärt  ihr  ausdrücklich, 
dass  sie  deswegen  keine  Verpflichtungen  ihm  gegenüber  habe. 
Mourville,  der  sich  inzwischen  mit  Harriet  verheiratet  hat, 
weiss  sich  bei  einem  Zusammentreffen  mit  Mariana  nicht 
anders  zu  helfen,  als  ihr  zu  raten,  Warcourts  Werbung  an- 
zunehmen. Harriet,  die  sich  zu  ihrem  Genie  beglückwünscht, 
erzählt  ihrem  Gatten  von  Juwelen,  die  ihr  Vater  ihr  geschickt 
habe;  in  Wirklichkeit  sind  es  gestohlene  Schmucksachen,  die 
Warcourt  Mariana  übersandt  hat.  Durch  Geldverlegenheit 
wird  Harriet  gezwungen,  sie  zu  versetzen.  —  Don  Manuel 
macht  Diana  den  Hof,  wird  jedoch  durch  seine  Gattin  Theresa 
bei  einem  Fussfall  überrascht.  Marsan,  der  Manuels  Ab- 
sichten kennt,  küsst  bei  einem  Tanz  Theresa.  Manuel  fordert 
Genugtuung  und  man  verabredet  sich  zum  Duell. 

V.  Akt:  Durch  Warcourts  ausgezeichneten  Sekundanten- 
dienst verläuft  das  Duell  unblutig.  Manuel  will  sich  bessern. 
—  Die  Juwelenangelegenheit  wird  vor  Gericht  verhandelt ; 
Philo  erkennt  dieselben  bestimmt  als  diejenigen,  welche 
Warcourt  bei  ihm  gekauft  hat.  Mourville  gesteht  schliess- 
lich zu,  sie  von  seiner  Frau  erhalten  zu  haben.  Mariana 
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springt  ihm  bei  (sie  hält  ihn  selbst  für  den  Dieb)  und  be- 
stätigt, dass  er  die  Juwelen  von  ihr  erhalten  habe.  Erst  als 
Harriet  vernommen  wird,  klärt  sich  alles  auf.  Sie  nimmt  alle 
Schuld  auf  sich,  Mourville  sei  von  ihr  zu  allem  verführt 
worden.  Mourvilles  wartet  jedoch  noch  eine  grosse  Ent- 
täuschung. Davilas  Schiffe  sind  wohlbehalten  in  Calais  an- 
gekommen ;  diejenigen,  welche  aufgebracht  worden  waren, 
gehörten  nämlich  Harriets  Vater,  der  gänzlich  verarmt  ist. 
Mariana  willigt  gerne  ein,  Warcourt  zu  heiraten. 

Dem  Drama  liegt  eine  Erzählung  zugrunde,  die  Southerne 
selbst  als  sehr  schön  bezeichnet.  Sie  findet  sich  in  den 
Reiseberichten  der  Gräfin  D'Aunoy1  und  hat  folgenden  Inhalt: 

Die  Gräfin  lernt  in  Madrigalesco  eine  sehr  vornehme 
Witwe,  die  Marquise  de  los  Rios,  kennen.  Beide  treten  sich 
näher  und  die  Marquise  erzählt  ihre  Lebensgeschichte.  In 
dem  Hause  ihres  Vaters  Davila  verkehrten  zwei  Nachbarn, 
der  eine  Marquis  de  los  Rios,  von  hoher  Geburt,  grossem 
Reichtum  und  schon  bei  Jahren,  der  andere  Mendez,  jung, 
Wohlgestalt  und  klug.  Diesen  liebt  Mariane  Davila,  während 
ihre  Eltern  den  reichen  Marquis  bevorzugen,  der  sich  jedoch, 
als  ihm  Mariane  ihre  Neigung  zu  Mendez  gesteht,  auf  seine 
Güter  zurückzieht.  Schwer  erkrankt,  bestimmt  er  für  den 
Fall  seines  Ablebens  Mariane  zur  Universalerbin.  Als  Davila 
davon  hört,  zwingt  er  seine  Tochter,  obgleich  er  sie  mittler- 
weile mit  Mendez  verlobt  hat,  mit  ihm  zum  Marquis  de  los 
Rios  zu  reisen,  der  Mariane  jedoch  abermals  rät,  dem  Zuge 
ihres  Herzens  zu  folgen.  Inzwischen  ist  Mendez  durch  das 
Scheitern  einer  Silberflotte  verarmt.  Er  will  persönlich  sehen, 
was  von  der  gestrandeten  Ladung  noch  zu  retten  sei ;  er 
wird  dabei  von  dem  Seeräuber  Melluza  gefangen  genommen 
und  nach  Algier  verbracht.  Als  der  Marquis  davon  hört, 
wirbt  er  aufs  neue  um  Mariane.  Die  Eltern  setzen  den 
Hochzeitstag  fest.  Der  Marquis  schickt  seiner  Braut  ein 
Kästchen  voll  Kleinodien  und  für  100  000  £  Geschmeide. 
Damit  entfliehen  Mariane  und  ihre  Freundin  Henriette  in 
Herrenkleidern  nach  Algier,  um  Mendez  loszukaufen.  Bei 
der  Landung  vermisst  Mariane  das  Juwelenkästchen.  Da  sie 
nicht  mehr  genügend  Mittel  hat,  bietet  sie  sich  selbst  dem 
Seeräuber  als  Sklavin  an.  Meluzza  geht  darauf  ein  und 
Mendez  reist  mit  Henriette  ab.    Zwei  Jahre  weilt  Mariane 

1  Eine  englische  Uebertragung  war  mir  nicht  zugänglich;  ich 
benutzte  eine  deutsche  „Der  Gräfin  D'Aunoy  Beschreibung  ihrer 
Reise  nach  Spanien"  bei  Fritsch,  Leipzig  1696,  S.  131—156.  (Exemplar 
aus  der  Universitäts-Bibliothek  in  Erlangen.) 
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in  Algier,  bis  sie  eines  Tages  erfährt,  dass  Mendez  und 
Henriette  sich  geheiratet  haben.  Der  Marquis  de  los  Rios 
zahlt  das  Lösegeld  für  Mariane,  die  ihn  aus  Dankbarkeit 
heiratet.  Nach  zwei  Jahren  stirbt  der  Marquis  und  Mariane 
trifft  unvermutet  mit  Mendez  zusammen.  Dieser  wird  von 
Gewissensbissen  geplagt  und  gesteht  zerknirscht,  dass  Hen- 
riette, die  gestorben  sei,  ihn  zu  allem  verleitet  habe.  Mariane 
fühlt  ihr  Herz  erweichen ;  sie  begibt  sich  auf  Reisen  und  da 
Mendez  ihr  überall  folgt,  zieht  sie  sich  in  ein  Kloster  zurück, 
um  endlich  die  ersehnte  Ruhe  zu  finden. 

Daraus  sehen  wir,  dass  Southerne  seiner  Vorlage  selbst 
in  Kleinigkeiten  genau  folgte.  Die  Namen  sind  meist  bei- 
behalten ;  nur  trägt  Mendez  den  französischen  Namen  Mour- 
ville,  und  der  edle  Marquis  de  los  Rios  den  englischen  Namen 
Warcourt.  Die  Handlungen  der  verschiedenen  Personen  sind 
im  Drama  und  in  der  Erzählung  im  wesentlichen  die  gleichen. 
Neu  eingefügt  hat  der  Dichter  die  beiden  Ehepaare  Diana 
und  Marsan,  Theresa  und  Don  Manuel.  Sie  stehen  mit  der 
eigentlichen  Fabel  des  Stückes  in  sehr  loser  Verbindung 
und  sind  nur  in  einer  Nebenhandlung  beschäftigt,  die  sich 
aus  einzelnen  Episoden  zusammensetzt.  Diese  bieten  nichts 
Neues  und  sind  nur  Wiederholungen  aus  früheren  Stücken 
(Duellszenen  sowie  ihre  Veranlassung).  Die  Lösung  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich und,  weil  garnicht  vorbereitet,  unbefriedigend. 
Southerne  äussert  sich  selbst  darüber  in  der  Widmung : 
„I  have  punished  infidelity  in  the  lover,  and  falseness  in  the 
friend."  Dieser  an  sich  sehr  richtige  Ausgang  ist  jedoch 
nicht  motiviert.  Der  Schauplatz  ist  nach  Tanger  verlegt, 
das  wohl  unserem  Dichter  aus  früherer  Zeit  bekannt  gewesen 
ist,  während  es  für  die  damaligen  Zuhörer  sicher  ein  blosser 
Name  war.  So  mochte  das  internationale  Gepräge  des 
Stückes  viele  befremden.  Die  Grundidee  „Geld  regiert  die 
Welt"  zeigt  Southerne  an  Mourville,  Davila,  Harriet  und 
Moluzza.  Ihnen  gegenüber  stehen  Warcourt  und  Mariana, 
deren  Handlungen  durchweg  edlen  Motiven  entspringen.  An 
ersterem  zeigt  uns  der  Dichter  ausserdem  den  guten  Ein- 
fluss,  den  das  Geld  haben  kann,  und  vermeidet  so  eine  ein- 
seitige Uebertreibung. 

Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  dieser  Gedanke  für 
den  Vorwurf  einer  Komödie  ungeeignet  sei ;  aber  gerade 
diese  Leidenschaft  nach  dem  Mammon  schliesst  so  viele 
kalte  Berechnung  in  sich,  dass  die  Kraft  des  fortreissenden 
Wollens  der  einzelnen  Charaktere  notwendig  darunter  leiden 
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muss.  Dieser  Gefahr  ist  Southerne  nicht  entgangen.  Der 
Verfasser  des  Prologs  (Mr.  Welsted)  bittet  die  Zuhörer  um 
Nachsicht  für  den  Dichter  Imoindas  und  Isabellas : 

O !  then  protect,  in  his  declining  years, 

The  man  that  filled  your  mothers'  eyes  with  tears ! 

The  last  of  Charles's  bards !  .  .  .  . 

And  save  the  Drama  s  father,  in  his  age. 

In  him  the  poets'  Nestor  ye  defend ! 

Great  Otway's  peer  and  greater  Dryden's  friend. 

Trotzdem  verhielten  sich  die  Zuhörer  ablehnend ;  über 
Southernes  kluges  Verhalten  vergl.  Doran  II,  S.  207  *. 


1  Jedenfalls  stellte  sich  Southerne  nur  taub ;  *  er  war  es  in  Wirk- 
lichkeit nicht,  wie  seine  Vorliebe  für  Musik  beweisst  (vergl.  Kap.  VI 
am  Schluss).  Die  Darstellung  in  der  Biogr.  dram.  III,  S.  55  beruht 
eben  auf  einem  Irrtum.  Merkwürdigerweise  schliesst  sich  Nuck  doch 
ihr  an  und  erklärt  dann  die  musikalischen  Genüsse  für  eingebildet 
(S.  8).  Die  Lesart,  die  sich  bei  Doran  findet,  scheint  Nuck  über- 
haupt nicht  zu  kennen. 


XII. 


Schlussbetrachtung. 

Bei  einem  abschliessenden  Urteil  über  die  so  verschieden- 
artigen Werke  unseres  Dichters  dürfen  wir  das  Gepräge  der 
Zeit,  in  der  sie  verfasst  wurden,  nicht  ausser  Acht  lassen. 
Manche  Stücke,  die  für  unseren  heutigen  Geschmack  un- 
geniessbar  sind,  entsprechen  eben  dem  Charakter  jener  Epoche 
und  sind  vom  geschichtlichen  Standpunkt  aus  wohl  verständ- 
lich. Eine  gerechte  Würdigung  des  wirklich  Wertvollen 
wird  uns  wohl  am  besten  gelingen,  wenn  wir  uns  über  die 
auffallend  grosse  Verschiedenheit  bezw.  Aehnlichkeit  gewisser 
Stücke  klar  werden,  die  eine  Unterscheidung  verschiedener 
Perioden  im  Werdegang  unseres  Dichters  geradezu  not- 
wendig erscheinen  lässt. 

Wie  Southerne  sich  durch  fleissiges  Studium  der  Werke 
Shakespeares  auf  den  Dichterberuf  vorbereitete,  zeigt  uns 
deutlich  die  erste  Periode  seines  Schaffens.  Die  einzige 
Frucht  dieser  Lehrjahre  ist  der  dramatische  Versuch  The 
Loyal  Brother,  ein  in  künstlerischer  Beziehung  unbedeutendes, 
vielleicht  sogar  wertloses  Stück,  dem  selbst  der  Zusatz  von 
damals  aktuellen  politischen  Fragen  nicht  zu  einem  längeren 
Bühnenleben  verhelfen  konnte.  Es  kann  jedoch  insofern 
eine  angemessene  Berücksichtigung  beanspruchen,  als  es 
bereits  die  für  die  Gesamtbeurteilung  Southernes  wichtigsten 
Momente  uns  deutlich  veranschaulicht.  Vor  allem  ist  hier 
der  Einfluss  Shakespeares  zu  erwähnen,  der  sich  äusserlich 
in  der  Anwendung  des  Blankverses  und  der  gereimten  Akt- 
schlüsse zeigt,  aber  auch  in  der  Charakteristik  und  Szenen- 
führung nicht  zu  verkennen  ist.  Endlich  sind  hier  wie  bei 
Shakespeare  die  Volksszenen  und  Unterhaltungen  niedrig- 
stehender Personen  in  Prosa  abgefasst.  Heben  wir  weiter 
die  Vorliebe  hervor,  die  Southerne  schon  hier  für  das  Pathos 
und  die  Ausmalung  tragischer  Stimmungen  und  Situationen 
verrät,  so  haben  wir  im  wesentlichen  die  Grundzüge  aller 
späteren  ernsten  Werke  unseres  Dichters  aufgezählt  und 
können  ermessen,  wieviel  er  dem  Shakespeare  der  Tragödien 
und  Historien  verdankt. 

Wie  wenig  Southerne  sich  angelegen  sein  Hess,  aus  der 
grandiosen  Komik  Shakespeares  Nutzen  zu  ziehen,  sehen 
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wir,  wenn  wir  uns  nun  der  zweiten  Periode  seines  Schaffens 
zuwenden,  der  ich  die  nun  aufeinander  folgenden  vier  Komö- 
dien zuzähle :  The  Disappointment  (1684),  Sir  Antony  Love 
(1691),  The  Wives'  Excuse  (1692),  The  Maid's  Last  Prayer 
(1693).  Hier  steht  Southerne  ganz  unter  dem  unheilvollen 
Bann  seiner  verlotterten  Zeit.  Alle  diese  Stücke  haben 
keinerlei  literarischen  Wert,  mögen  sie  auch  in  kultur- 
historischer Beziehung  oft  sehr  interessant  sein.  Sie  tragen 
alle  den  typischen  Charakter  des  Restaurationsdramas :  eine 
verwickelte  Kombination  von  mehreren  nebeneinander  her- 
laufenden Handlungen,  ein  üppiger  Dialog  und  eine  rein 
äusserliche,  oft  unwahrscheinliche  Motivierung.  Jedoch  be- 
müht sich  Southerne  meist  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  einzelnen  Szenen  herzustellen.  Besonders  unliebsam 
fällt  uns  der  Einfluss  des  Restaurationszeitalters  bezüglich 
des  Inhalts  auf.  Wenn  auch  Southerne,  was  Beljame  (S.  204) 
hervorhebt,  es  wagte,  selbst  in  der  Komödie  wieder  tugend- 
hafte Frauen  auf  die  Bühne  zu  bringen,  so  ist  doch  sonst 
von  einer  Besserung  in  sittlicher  Beziehung  wenig  zu  spüren. 
Die  niedrige  Auffassung  der  Ehe,  die  nur  als  Deckmantel 
für  alle  möglichen  Freiheiten  dient,  herrscht  durchweg  vor, 
und  das  ausschweifende  Leben  der  vornehmen  Stände,  wie 
es  uns  geschildert  wird,  kann  nicht  gut  schlimmer  gewesen 
sein.  Sehr  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  die  häufige 
Wiederkehr  des  beliebtesten  Lustspielmotives  der  damaligen 
Zeit.  Es  ist  jene  Täuschung,  die  Isabella  in  Measure  for 
Measure  dem  Statthalter  gegenüber  ersinnt,  um  ihre  Ehre 
zu  retten.  Diese  Shakespeare-Szene  wurde  in  der  leicht- 
fertigsten Weise  ausgebeutet  und  in  allen  möglichen  Varia- 
tionen dem  Publikum  immer  wieder  vorgeführt 1. 

Direkte  Quellen  lassen  sich  für  diese  4  Komödien  im 
allgemeinen  nicht  nachweisen,  denn  Southerne  schöpft  hier 
meist  aus  dem  Leben  der  damaligen  Zeit,  wie  auch  der 
starke  realistische  Einschlag  zeigt,  den  wir  besonders  hier 
beobachten  können2. 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  dass  diese  Stücke,  die  jedem 
ästhetischen  und  ethischen  Gefühl  Hohn  sprechen  und  ganz 
auf  die  unbeschreibliche  Geschmacklosigkeit  der  damaligen 
hauptstädtischen  Gesellschaft  zugeschnitten  sind,  auch  in 
der  folgenden  Periode  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  unseren 


1  Vergl.  z.  B.  die  Lustspiele  A.  Behns. 

2  Vergl.  In  The  Disappointment  Rogeros  Schilderung  seiner  Tochter 
II.  Akt,  3.  Szene. 


72 


Dichter  ausüben,  wie  uns  das  komische  Element  der  beiden 
Tragikomödien,  die  auf  die  vier  Lustspiele  folgen,  nur  zu  klar 
erkennen  lässt.  Diese  dritte  Periode  bezeichnet  jedoch  trotz- 
dem den  Höhepunkt  der  dichterischen  Laufbahn  Southernes. 
Schon  aus  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  letzten  Werke 
können  wir  auf  eine  ungewöhnlich  regsame  Schaffenslust 
schliessen  und  dürfen  mit  Recht  etwas  Vortreffliches  er- 
warten, wenn  der  Dichter  in  dieser  Stimmung  sich  dem  ihm 
besser  zusagenden  Gebiet  der  Tragik  zuwendet.  Die  beiden 
Tragikomödien3:  The  Fatal  Marriage  (1694)  und  Oroonoko 
(1696)  sind  denn  auch  in  ihrem  tragischen  Teil  das  Beste, 
was  Southerne  geschrieben  hat. 

Bezüglich  der  Vermischung  von  Tragik  und  Komik  wäre 
die  Annahme,  dass  unser  Dichter  hierin  an  Shakespeare  an- 
knüpfte, ein  Irrtum,  denn  beide  Teile  sind  eigentlich  selb- 
ständige Stücke  mit  eigenen  Charakteren  und  eigener  Hand- 
lung und  stehen  bei  Southerne  in  gar  keinem  oder  nur  sehr 
losem  Zusammenhang.  Den  Nachdruck  legt  er  dabei  auf 
die  tragische  Handlung  und  hier  hat  er  auch  herrliche  Charak- 
tere geschaffen ;  es  sind  nicht  mehr  Typen  ganzer  Klassen, 
nicht  mehr  konventionelle  Bühnenrollen,  sondern  wirkliche 
individuelle  Persönlichkeiten. 

Die  tragischen  Szenen  sind  in  Blankversen  geschrieben, 
während  der  komische  Teil  in  Prosa  verfasst  und  nur  bei- 
gegeben ist,  um  den  Wünschen  des  Publikums  Rechnung 
zu  tragen.  In  der  Widmung  zu  seiner  Fatal  Marriage  äussert 
sich  Southerne  darüber  folgendermassen :  „I  have  given  you 
a  little  taste  of  comedy  with  it,  not  from  my  own  opinion, 
but  the  present  humour  of  the  town."  Also  war  es  schliess- 
lich die  Rücksicht  auf  den  Erfolg,  die  ihn  zu  diesem  Ex- 
periment verleitete.  Mit  bewunderungswürdiger  Offenheit 
fährt  er  fort:  „I  never  contend  that,  because  I  think  every 
reasonable  man  will,  and  ought  to  govern  in  the  plea- 
sures  he  pays  for."  Das  typische  Glaubensbekenntnis  eines 
geschäftsmässigen  Theaterschriftstellers !  Die  traurige  Er- 
klärung für  die  derbe  und  gemeine  Komik,  wie  sie  Southerne 
hier  neben  die  ergreifendste  Tragik  stellt !  Eine  Entschuldigung 
für  Southerne  gibt  es  hier  nicht,  und  zu  seiner  Ehrenrettung 
sei  nur  gesagt,  dass  er  selbst  später  bittere  Reue  darüber 


3  Southerne  selbst  kennt  die  Bezeichnung  „comitragedy"  nicht,  wie 
er  überhaupt  bei  der  Benennung  seiner  Stücke  ziemlich  willkürlich 
verfährt.  Trotz  der  Gleichartigkeit  der  beiden  bezeichnet  er  The 
Fatal  Marriage  als  „Play"  und  Oroonoko  als  „tragedy".  The  Loyal 
Brother  wird  trotz  des  glücklichen  Ausgangs  „tragedy"  genannt. 
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empfand  l.  Doch  ist  festzustellen,  dass  diese  Aenderung  in 
der  Denkart  sich  nicht  erst  „in  his  latter  daysu  vollzog, 
wie  die  Biogr.  Dram.  sagt,  sondern  noch  in  seiner  ersten 
Lebenshälfte  und  das  charakterische  Moment  der  vierten 
Periode  seines  Schaffens  ist,  die  wir  am  besten  als  die  der 
Reaktion  kennzeichnen  können.  Es  gehören  hieher  die 
Tragödie  „The  Fate  of  Capuau  (1700)  und  die  Komödie 
„Money  the  Mistress."  (1726)  Beide  stimmen  darin  überein  und 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  keine  schlüpfrigen  Zwei- 
deutigkeiten und  gewagten  Szenen  enthalten.  Die  Möglich- 
keit dieses  Umschwunges  erklärt  uns  der  grosse  Erfolg  und 
der  reiche  Ertrag  der  beiden  Tragikomödien,  mit  denen  sich 
Southerne  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  damaligen 
Theaterdichtern  erworben  hatte.  In  eben  dem  Masse,  wie  er 
dadurch  finanziell  unabhängig  wurde,  wuchs  auch  seine  Selb- 
ständigkeit und  seine  Freimütigkeit  in  der  Aeusserung  und 
Verfechtung  seiner  Meinungen 2.  Bei  dieser  plötzlichen  und 
radikalen  Umkehr  von  seiner  bisherigen  dichterischen  Ge- 
pflogenheit wirkte  ohne  Zweifel  Jer.  Colliers  Flugschrift  mit3. 
Am  besten  lässt  sich  diese  Beeinflussung  an  der  Ueber- 
treibung  dieser  Tendenz  nachweisen,  die  wir  bei  beiden 
konstatieren  können.  Der  ehrwürdige  Geistliche  schiesst  im 
Eifer  für  seine  gute  Sache  oft  weit  über  das  richtige  Ziel 
hinaus ;  ebenso  verfällt  unser  Dichter  nun  von  einem  Extrem 
ins  andere.  In  the  Fate  of  Capua  ist  alles  mit  den  Farben 
der  Unschuld  und  Reinheit  gemalt  und  für  den  traditionellen 
Bösewicht  ist  kein  Platz  mehr.  Wir  sehen  nur  edle  Menschen 
mit  nur  edlen  Leidenschaften.  Nach  alledem  braucht  nicht 
betont  zu  werden,  dass  jedes  komische  Beiwerk  bei  dieser 
Tragödie  fehlt. 

Dass  Southerne  übrigens  auch  auf  dem  Gebiete  des  Lust- 
spiels dieselbe  Wandlung  durchmachte,  beweist  uns  das  andre 
Stück  dieser  Periode  Money  the  Mistress,  bei  dem  von  der 
Art  der  früheren  Komödien  nichts  mehr  zu  verspüren  ist. 

Ich  komme  nun  zur  Tragödie  The  Spartan  Dame,  deren 
Einreihung  in  eine  der  obigen  Perioden  mit  Schwierigkeiten 
verknüpft  ist.    Gemäss  ihrer  Aufführungszeit  (1719)  ist  sie 


1  Biogr.  Dram.  III,  S.  104. 

2  Vergl.  die  Vorrede  zu  Money  the  Mistress  und  besonders  die 
Stelle:  Since  the  palate  is  vitiated,  let  those  answer  who  have  de- 
praved  it. 

8  A  Short  View  of  the  Immorality  and  Profaneness  of  the  English 
Stage.  London  1698. 


74 


in  der  Hauptausgabe  von  1774  nach  der  chronologischen 
Reihenfolge  (also  zwischen  The  Fate  of  Capua  und  Money 
the  Mistress)  gedruckt  und  deshalb  auch  an  dieser  Stelle 
behandelt  worden.  Es  muss  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,  dass  das  Stück  nicht  in  die  Reaktionsperiode 
gehört.  Der  Dichter  hatte  es  grösstenteils  (4  Akte)  lange 
Jahre  vorher  verfasst,  und  aus  dem  ganzen  Charakter  des 
Stückes  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  es  einer  früheren 
Periode  zugezählt  werden  muss.  Wenn  ich  es  trotzdem  an 
der  bisher  üblichen  Stelle  behandle,  so  geschieht  dies  des- 
wegen, weil  die  Einreihung  in  die  zweite  Periode,  die  ich 
für  die  richtige  halte,  sich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit 
begründen  lässt l. 

Ueber  die  dramatische  Kunst  unseres  Dichters  ist  noch 
einiges  zu  sagen.  Der  damalige  Brauch  erheischte  für  jedes 
Stück  Prolog  und  Epilog.  Auf  dieselben  näher  einzugehen, 
besteht  für  mich  kein  Anlass ;  denn  ob  sie  von  Southerne 
selbst  oder  von  Dryden  oder  von  einem  anderen  Zeitgenossen 
verfasst  sind  —  sie  können  auf  dichterischen  Gehalt  keinen 
Anspruch  machen ;  ja  der  Ton,  in  dem  sie  gehalten  sind,  ist 
meist  ein  so  gemeiner,  dass  sie  oft  wie  eine  Verhöhnung 
wirken  und  deutlich  die  Absicht  erraten  lassen,  den  Schau- 
spielerinnen, die  sie  vortrugen,  möglichst  zweideutige  Worte 
in  den  Mund  zu  legen.  Entsprechend  dieser  äusseren  Ein- 
fassung der  Stücke  sind  auch  die  Lieder  und  Gesangs- 
unterhaltungen, die  unser  Dichter  seinen  Dramen  häufig 
einfügt 2. 

In  der  dramatischen  Technik  zeigt  Southerne  neben  be- 
deutender Begabung  auch  manche  Schwächen.  Seine  Quellen 
gehören  meist  den  beliebtesten  Stoffgebieten  jener  Zeit  an. 
Die  allgemeine  Schwenkung  von  der  Bearbeitung  französischer 
und  spanischer  Romane  zur  Dramatisierung  einheimischer 
englischer  lässt  sich  auch  bei  unserem  Dichter  feststellen, 
der  übrigens  im  Verhältnis  zu  seinen  Vorlagen  oft  eine  Ab- 
hängigkeit verrät,  die  die  freie  dichterische  Gestaltung  des 
Stoffes  vermissen  lässt. 

Die  Szenenfolge  sucht  er  immer  sorgfältig  zu  motivieren. 
Das  Auftreten  der  Personen  wird  häufig  von  den  auf  der 
Bühne  befindlichen  angekündigt.    Deren  Abgang  wird  dann 


1  Näheres  siehe  Kap.  X. 

2  The  London  audiences,  like  the  English  dramatists,  of  the 
Restoration  conceived  tragedy  as  being  an  art  halfway  towards  opera 
(Gosse,  Restoration  Plays,  Introd.  p.  X). 
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ebenso  äusserlich  damit  motiviert,  dass  sie  nicht  gesehen 
werden  wollen.  Oft  wird  auch  der  Name  der  Person,  die 
auftreten  soll,  gleichsam  als  Stichwort  auf  der  Bühne  ge- 
sprochen und  bei  ihrem  Erscheinen  fragt  die  gerufene,  wer 
sie  zu  sprechen  wünsche. 

Viel  sorgfältiger  verfährt  Southerne  in  der  Zeichnung 
seiner  Charaktere ;  er  lässt  diese  stets  in  Handlung  sich  voll- 
ziehen und  verfällt  nur  selten  in  den  Fehler,  dass  die  Personen 
von  anderen  durch  Mitteilung  ihrer  Eigenschaften,  also  in 
Rede  gekennzeichnet  werden.  Die  Charaktere  sind  meist 
nur  mit  wenigen  kräftigen  Strichen  gezeichnet.  Verwickelte, 
vielseitige  oder  gar  psychologisch  schwer  ergründbare  würden 
wir  vergeblich  suchen.  Sie  sind  im  Gegenteil  meist  sehr 
einseitig,  entweder  gut  oder  schlecht ;  ausgesprochene  Böse- 
wichte oder  rein  und  unschuldsvoll  wie  Engel.  Hieraus  er- 
klärt sich  auch,  dass  Southerne  seine  Helden  ohne  tragische 
Schuld  zugrunde  gehen  lässt ;  die  poetische  Gerechtigkeit  ist 
allerdings  stets  durchgeführt,  indem  eben  die  Uebeltäter  mit 
dem  Tode  bestraft  werden.  Nur  solche  mit  leichteren  Ver- 
gehen können  durch  Besserung  diesem  Schicksal  entgehen.  Das 
tragische  Mitleid  hätte  unser  Dichter  zweimal  noch  steigern 
können,  wenn  ei  die  Charaktere  im  Spiel  und  Gegenspiel 
durch  verwandtschaftliche  oder  freundschaftliche  Beziehungen 
näher  verbunden  hätte  *.  Eine  besondere  Vorliebe  zeigt 
Southerne  für  edle  Frauencharaktere  mit  starkem  Gefühls- 
leben und  ausgeprägter  Sentimentalität.  Ihr  makelloser  Ruf, 
die  Reinheit  der  sittlichen  Anschauungen  stehen  im  grellen 
Gegensatz  zu  den  Karikaturen  verdorbener  Weiblichkeit,  wie 
sie  uns  oft  in  seinen  Komödien  entgegentreten.  Eine  Isabella, 
Imoinda,  Favonia,  Celona  zeugen  eindeutig  für  eine  gross- 
herzige, edle  Auffassung  der  Frau.  Diese  Bevorzugung  des 
sanften  weiblichen  Charakters  erklärt  uns  auch  die  Haupt- 
fehler seiner  männlichen  Helden,  denen  meist  ein  tatkräftiges 
Wollen,  eine  fortreissende  Leidenschaft  abgeht ;  sie  sind  oft 
allzu  geduldig  und  bevor  sie  aus  sich  herausgehen,  müssen 
sie  erst  stark  aufgerüttelt  werden  aus  dem  beruhigenden 
Gefühl  ihrer  Ehrlichkeit  und  moralischen  Erhabenheit.  Damit 
hängt  es  natürlich  zusammen,  wenn  Southerne  seine  Dramen 
gerne  im  Gegenspiel  aufsteigen  lässt. 

In  der  Schöpfung  neuer  Charaktere  und  Situationen  zeigt 
er  sich  nicht  sehr  erfinderisch ;  hatten  sie  einmal  ihre  Wirk- 


1  Vergl.  Biron  und  Villeroy,  sowie  The  Fate  of  Capua,  Kap.  IX 
am  Schluss. 
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samkeit  auf  der  Bühne  erwiesen,  so  wurden  sie  mit  kleinen 
Aenderungen  immer  wieder  verwendet.  Auf  Motivwieder- 
holungen wurde  ja  im  Laufe  der  Arbeit  schon  öfter  hin- 
gewiesen. Erwähnt  sei  noch  die  häufige  Wiederkehr  der 
Raufszenen,  besonders  in  den  Komödien.  In  The  Fatal 
Marriage  V,  3  haben  wir  einen  typischen  Fall,  wie  Southerne 
darauf  bedacht  war,  sie  möglichst  häufig  anzubringen ;  um 
die  Vorführung  der  Raufszene,  die  sich  viel  richtiger  hinter 
der  Bühne  abspielen  würde,  zu  ermöglichen,  muss  eine  Szenen- 
veränderung stattfinden.  Hieher  gehört  auch  die  häufige 
Verwendung  von  Duellepisoden.  In  den  Komödien  dienen 
sie  besonders  dazu,  denjenigen,  der  dabei  eine  traurige  Rolle 
spielt,  zum  Tölpel  zu  stempeln.  Ausserdem  finden  wir  das 
Motiv  des  Schlaftrunkes  zweimal  verwertet.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Darstellung  des  Wahnsinns.  Er  ist  schon 
bei  dem  Tode  Sunamires  nicht  ungeschickt  verwendet  und 
wird  zur  Zeichnung  der  Leiden  Isabellas  in  grossartiger  und 
eindrucksvoller  Weise  wiederholt.  Die  betreffenden  Szenen 
in  The  Fatal  Marriage  zeigen  eine  wirklich  bedeutende  Ge- 
staltungskraft und  sind  ohne  Zweifel  das  Beste,  was  unser 
Dichter  geschaffen  hat.  Interessant  ist  es,  dass  Southerne 
nach  Shakespeares  bekanntem  Beispiel  auch  den  verstellten 
Wahnsinn  anwendet  *. 

Von  den  drei  Einheiten  beachtet  der  Dichter  die  der 
Handlung  fast  gar  nicht ;  dagegen  beanspruchen  seine  Stücke 
an  Zeit  nie  mehr  als  24  Stunden ;  die  Einheit  des  Ortes 
wird  insoweit  gewahrt,  als  für  den  Schauplatz  meist  eine 
Stadt,  oft  mit  Umgebung,  durchgehends  beibehalten  wird. 

An  die  Bühnentechnik  stellt  Southerne  keine  grossen 
Anforderungen ;  auffallend  ist  der  ausgiebige  Gebrauch  der 
zweiten  abgeschlossenen  Bühne. 

Vielleicht  ist  hier  der  richtige  Ort,  darüber  zu  sprechen, 
ob  Southernes  Stücke  mehr  Bühnen-  oder  Buchdramen  sind. 
Die  Komödien  kommen  natürlich  hier  nicht  in  Frage,  denn 
man  kann  deren  Lektüre  sicher  nicht  als  ein  Vergnügen 
bezeichnen.  Die  grossen  Bühnenerfolge  könnten  jedoch  der 
Anschauung  Vorschub  leisten,  dass  auch  die  tragischen  Stücke 
ganz  auf  den  Bühneneffekt  zugeschnitten  seien. 

Gewiss  hat  Southerne  das  Theatralische  stets  stark  be- 
rücksichtigt, denn  seine  Werke  waren  ja  zunächst  für  die 
Aufführung  bestimmt.     Wenn  er  jedoch  schon  von  einer 


1  Alphonso  in  The  Disappointment  III;  1;  IV,  1. 
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seiner  Komödien  (The  Maid's  Last  Prayer)  in  der  Widmung 
sagen  darf :  „I  think  it  has  its  beauties,  though  they  did  not 
appear  upon  the  stage,"  so  dürfen  wir  dies  uneingeschränkt 
und  in  verstärktem  Masse  auf  die  ernsten  Stücke  anwenden, 
eine  Tatsache,  die  Garrick  mit  Beziehung  auf  The  Fatal 
Marriage  im  Vorwort  zu  „Isabella"  mit  den  Worten  aus- 
drückt: „Many  things  please  in  the  reading,  which  may 
have  little  or  no  effects  upon  the  stage/  Bei  der  genauen 
Kenntnis,  die  Southerne  von  der  Bühnenwirksamkeit  hatte, 
können  wir  diese  Tatsache  nicht  anders  erklären,  als  dass 
ihn  das  Interesse,  das  er  an  manchen  Charakteren  nahm, 
dazu  verleitete,  Gedanken  und  Stimmungen  breit  auszuführen, 
was  dann  dem  Fortgang  der  Handlung  hinderlich  war,  ob- 
wohl die  schöne  fliessende  Sprache  uns  solche  Stellen  mit 
Genuss  lesen  lässt. 

Southernes  Wortschatz  ist  verhältnismässig  klein,  aber 
er  weiss  mit  wenigem  hauszuhalten.  Vor  allem  zeigt  die 
Sprache  den  Einfluss  Shakespeares ;  der  Blankvers,  der  in 
allen  ernsten  Dramen  verwendet  ist,  fliesst  glatt  und  ruhig ; 
Reime  verwendet  der  Dichter  nur  bei  Szenen-  und  Akt- 
schlüssen, häufig  um  eine  Moral  anzubringen ;  ausserdem 
wäre  bezüglich  der  metrischen  Verhältnisse  nichts  mehr 
hervorzuheben  l.  Southernes  Stil  verrät  uns  ohne  weiteres 
den  Akademiker,  der  eine  gediegene  Kenntnis  der  alten 
Klassiker  besitzt,  wie  die  häufigen  Methaphern  aus  der  Mytho- 
logie beweisen.  Nicht  minder  zeigt  uns  Southerne  den  starken 
Einfluss  der  Bibelsprache.  Die  häufigen  Angriffe  auf  die 
Kirche  und  ihre  Diener  (Sir  Antony,  Alphonso,  Carlos)  ent- 
sprechen den  Gewohnheiten  der  meisten  Dichter  jener  Zeit. 
Seine  Bilder  wählt  Southerne  mit  Glück  und  Vorsicht ;  be- 
sonders in  der  ersten  Zeit  seines  dichterischen  Schaffens 
vergleicht  er  gerne  das  Meer  in  Sturm  und  Ruhe  und  die 
elementaren  Naturereignisse  mit  allen  Phasen  des  mensch- 
lichen Lebens.  Die  tragischen  Stücke  sind  reich  an  Sentenzen, 
die  allgemeine  Wahrheiten  in  knapper,  schlichter  Form  aus- 
drücken. Das  bekannteste  und  in  jedem  Citatenschatz  zu 
findende  ist  wohl :  Pity's  akin  to  love  (Oroonoko  II,  2). 
Ausserdem  möchte  ich  noch  erwähnen : 

Things  that  soonest  cool  are  soonest  heated 

(Loyal  Brother  I). 
The  load  grows  light  when  we  resolve  to  bear 
  (Fatal  Marriage  II,  3). 

1  Ich  verweise  hier  noch  auf  einzelne  Bemerkungen  Nucks  und 
besonders  auf  Saintsbury,  A  History  of  English  Prosody  II,   S.  487. 
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We  know  our  strength  only  by  being  tried 

(Oroonoko  III,  4). 

We  often  ask,  in  cases  of  despair, 

Whcn  we  are  sure  thc  answer  cannot  please 

(Fate  of  Capua  IV,  2). 

Restless  from  wish  to  wish  we  wander  on 
And  no  possession  can  insure  content 

(Money  the  Mistress  II,  1). 

Als  Erinnerung  an  ein  bekanntes  Citat  aus  Shakespeare 
muss  wohl  folgende  Stelle  aufgefasst  werden  : 

Sir  Antony  Love  I,  1  :  Their  virtues  die  with  the  men. 

Vergl.  Julius  Caesar  111,2:  The  evil  that  men  do  lives 
after  them ;  The  good  is  often  interred  with  their  bones. 

Im  allgemeinen  zeichnet  sich  Southerne  durch  ziemlich 
grosse  Selbständigkeit  aus  ;  denn  von  der  Gewohnheit  seiner 
Zeit,  ganze  Szenen  aus  fremden  Werken  abzuschreiben,  hat  er 
sich  ferngehalten.  Aber  die  Art,  wie  er  sich  die  dramatische 
Kunst  und  Sprache  Shakespeares  zu  eigen  gemacht  hat,  ist 
ein  überzeugender  Beweis  für  den  Ernst,  mit  dem  er  seinen 
dichterischen  Beruf  auffasste.  Die  Elisabethanische  Dichtung, 
vor  allem  Shakespeare,  war  ihm  lebendiges  Wissen  zu  einer 
Zeit,  in  der  in  England  die  tiefsinnigsten  Schöpfungen  dieses 
grössten  Dramatikers  als  ungebildet  und  roh  verachtet  waren, 
und  hierauf  beruht,  wie  ich  glaube,  seine  Hauptbedeutung 
für  die  Geschichte  des  englischen  Schrifttums. 


Ich,  Ka rl  Friedrich,  protest.  Konfession,  wurde 
am  3.  Mai  1889  als  Sohn  des  Grossfleischers  und 
Magistrats- Rats  Friedrich  Friedrich  und  seiner 
Ehefrau  Käthe,  geb.  Ackermann  zu  Nürnberg  geboren. 
Ich  absolvierte  1909  das  Realgymnasium  meiner  Vater- 
stadt und  oblag  dem  Studium  der  neueren  Sprachen 
an  den  Universitäten  Erlangen,  Jena  und  München. 
Den  verschiedenen  Prüfungen  aus  den  neueren  Sprachen 
unterzog  ich  mich  in  den  Jahren  1912  und  1913.  Allen 
meinen  Lehrern  besonders  Herrn  Geheimrat  Professor 
Dr.  Varnhagen-Er langen  sei  an  dieser  Stelle  aufrichtig 
gedankt. 


